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Jugendzentrum in Düdelingen


Gegenwärtig bemühen sich in Düdelingen etwa 200 Jugendliche um von der Gemeindeverwaltung ein 6-Zimmer-Haus zur Verfügung gestellt zu bekommen.


I. Von welchen Vorstellungen gehen die Düdelinger Jugendlichen aus?


Eine Anzahl Jugendlicher stellte fest, dass ihre Gewohnheit, ständig in Milkbars herumzuhocken, es verhindere, dass sie sich ernsthaft mit den sich ihnen stellenden Problemen beschäftigen. Zudem gelangten sie zu der Feststellung, dass das ununterbrochene Anhören von Pop-Musik wohl kaum zur Bildung ihres Geistes beitrage, ja, dass damit eher das Gegenteil bewirkt werde. Auch erkannten sie ihre Ausnutzung durch die Milkbar-Besitzer, die ihnen täglich das karge Taschengeld aus der Tasche zogen. Diese Einsichten veranlassten eine Gruppe von Jugendlichen zur Gründung eines Initiativkomitees.


Was wurde bisher erreicht?


Erreicht wurde nichts, außer dass in Düdelingen eine gewisse Solidarität der Jugendlichen sich anbahnte und dass ein Teil der Jugend anfing, ihre spezifischen Probleme oder solche die sich der Gesellschaft in ihrer Totalität stellen, zu diskutieren. Dass bisher nichts erreicht werden konnte, liegt an zweierlei Gründen:




	an der Haltung der Gemeindeverwaltung und der Düdelinger Parteisektionen überhaupt.


	an der falschen Führung des Komitees aufgrund der falschen Ansichten innerhalb dieses Komitees





II. Die Haltung der CSV


Gelegentlich der letzten öffentlichen Versammlung, die von den Jugendlichen einberufen worden war, hatten die Vertreter der CSV wiederum ihre jugend-freundliche Maske aufgesetzt. Gleich eingangs tischten sie den Anwesenden das Beispiel der Escher "Maison des Jeunes" auf, die von ihnen als neutrale Institution vorgetäuscht wurde. Ihnen wurde jedoch eine glatte Abfuhr erteilt, da jedem klar war, dass die besagte "Maison des Jeunes" von den. Escher Pfaffen geleitet und überwacht wird. Den Volksverdummern in Soutane ist jedes Mittel recht, um die Jugendlichen zu verblöden.


Die einzig zugelassenen "kulturellen" Veranstaltungen sind einfältige "Parties", wo neben tölpelhaften Körperverrenkungen auf dem Tanzboden großzügiger-weise auch mal ein Küsschen mit Zungenschlag und gegenseitiges Abfummeln geduldet wird.


In Düdelingen war allen Anwesenden die Absicht der CSV klar: die Jugendlichen stellen für die Klerikalen willkommenes Stimmvieh dar. Aber wir sind auch nicht von gestern: wir messen die "Jugendfreundlichkeit der CSV an den überfüllten Klassensälen, am reaktionären Jugendschutzgesetz, an der täglichen Unterdrückung der die Jugend in der Schule, im Beruf und in der Freizeit ausgesetzt ist. Die CSVler müssten dann auch zugeben, dass sie im Gemeinderat nicht ein Sterbenswörtchen über das von den Jugendlichen angestrebte Haus hatten verlauten lassen.


Die LSAP ihrerseits glänzte in der Versammlung durch Abwesenheit. Außer dem infantilen Auftritt ihres Parteisekretärs hatte sie nichts zu bieten. Ein LSAP-Gemeindevertreter, dessen politische Aktivität sich letztlich da-rauf beschränkt, Bier zu transportieren, äußerte einem Jugendlichen gegenüber, die Probleme der Jugend seien ihm wurscht!


Dass es gerade eine vordringliche Auf-gabe einer sich sozialistisch gebenden Partei ist, die Jugend vor den Versuchen der Reaktion sie hinters Licht zu führen, zu schützen, kümmert die verkommene, verbürgerlichte Sozialdemokratie wenig.


III. Die falsche Führung des Komitees


Falsch ist es, wenn die Komiteemitglieder stets abstrakt den Begriff "Jugend" gebrauchen. Es ist klar, dass es keine "Jugend" an sich gibt. Die Klassenlinie macht nicht vor der Jugend halt. Es gibt ebenso eine Jugend der herrschenden Klasse, wie es eine Jugend der ausgebeuteten, der Arbeiterklasse gibt. Die Jugendlichen, die in Düdelingen ein Centre des Jeunes anstreben, stammen aus Arbeiterfamilien. IHNEN fehlt die Möglichkeit zur kulturellen Bildung, IHNEN fehlt es an Taschengeld ,und dies wegen der kulturellen und materiellen Situation der Eltern. Die Jugend der privilegierten Klasse hat von der "sozialistischen" Gemeinde-verwaltung über eine Million Franken bekommen zwecks Erweiterung ihres Tennisfeldes...


Für die Jugendlichen der Arbeiterfamilien will man jedoch keinen Sou herausrücken!


Kulturelle Veranstaltungen gedenken die Jugendlichen in ihrem Centre des Jeunes zu organisieren. Sollte es dazu kommen, so gilt es hier nicht die schon in der Schule von den Lehrern eingetrichterte, bürgerliche Kultur zu reproduzieren.


Die Veranstaltungen des Centre des Jeunes müssen den Schleier lüften über die gesellschaftlichen Verhältnisse wie sie im Kapitalismus bestehen. Wenn die Jugendlichen in Düdelingen aufmerksam geworden sind auf kulturelle Unterdrückung und materielle Ausbeutung, so gilt es die Frage zu stellen, welcher Teil der Jugend materiell und kulturell ausgebeutet und unterdrückt wird.


Die Arbeiterjugend, die Lehrlinge vom IEM in Dommeldingen (siehe hierzu den Beitrag in diesem Heft) gehören diesem Teil der Jugend an. Ihnen wird im Institut Emile Metz nur so viel beigebracht als nötig ist, um tüchtig feilen zu können. Der Lohn, der ihnen ausgezahlt wird, reicht nicht aus, um ihre elementarsten Bedürfnisse zu befriedigen.


Diese kulturelle Unterdrückung wird im Centre des Jeunes nicht aufgehoben, wenn dort Flipper gespielt, Pop-Musik angehört wird, wie einzelne Komitee-Mitglieder es zu tun gedenken. Das Centre des Jeunes muss zu einer Bastion gegen Sub-Kultur werden. In ihm müssen die Jugendlichen die Probleme der Arbeiterjugend und der Klassenschule diskutieren, anstatt dass sie genau wie früher in den Milkbars sich von Pop-Musik berieseln lassen, was natürlich das Aufkommen jeglicher Diskussion verhindern muss. Jugendheime im Ausland, die ihre einzige Aufgabe im Pop-Musik-Konsum sahen, gingen daran zugrunde. Aus den Jugendheimen wurden billige Diskotheken! Die Jugendlichen werden sich nicht von materieller Ausbeutung und kultureller Unterdrückung befreien, wenn sie die Gewohnheiten, die man ihnen anerzogen hat, mit in das Centre des Jeunes bringen, wenn sie nicht gewillt sind, ihr durch Familie und Schule vermitteltes Denken und Handeln umzuformen.


Befreiung liegt nicht in der Flucht aus einem Raum (Milkbar) in einen anderen (Jugendheim) sondern im konsequenten Kampf gegen das kapitalistische Gesellschaftssystem der etablierten Ungerechtigkeit, dem die kulturelle Unterdrückung und die materielle Ausbeutung innewohnt. Aufgrund dieser Feststellungen muss der Kampf geführt werden: nicht durch andauerndes Diskutieren am Biertisch sondern durch die Mobilisierung der breitesten Massen von Jugendlichen und Erwachsenen.



Kannerland - Kanner-KZ?


„Schwester Marie-Hedwig Weydert


Nun ist sie während 50 Jahren sowohl als Officeschwester wie als Oberin im Kannerland tätig gewesen. Fünfzig Jahre wurden Leid und Sorgen von Kindern und Erwachsenen, die im Hause ein- und aus-gingen, an sie herangetragen, In ihrer stillen Art hat sie als Officeschwester auf die Kinder eingewirkt, und als Oberin hat sie den Schwestern mit Rat und Tat beigestanden und die Geschicke des Hauses mit besonnener Umsicht geleitet. Welch eine Summe von Opfern, Sorgen, Geduld“


So kann man wohl sagen, dass die Schwestern wirklich nichts unterlassen haben, um allen ihnen anvertrauten Kindern den Aufenthalt im Kannerland möglichst angenehm zu gestalten.


(Luxemburger Wort 18. November 1972)


Schon Victor Hugo sagte, das größte Verbrechen das man einem Kinde an-tun könne, sei es seine Erziehung Pfaffen anzuvertrauen! Ein Beispiel dafür, dass dies auch heute noch stimmt, und dies im wahrsten Sinne des Wortes, ist das Kinderheim "Kannerland" das von Nonnen betrieben wird, gelegen in der Pasteur-Straße auf Limpertsberg. Als kürzlich einige Kinder der "Kannerland"(im Alter von 1 bis 3 Jahren) in der hauptstädtischen Kinderklinik behandelt wurden, konnte man beobachten, dass diese Kinder automatisch die Hände über dem Kopf verschränkten und fürchterlich zu schreien anfingen, sobald sich jemand ihnen nähern wollte .Diese Kinder lachten nie, spielten nicht und scheuten jeden Kontakt mit anderen Kindern.


Es scheint, als ob sich die Zustände im "Kannerland" heute kaum von denen unterscheiden, wie sie. uns von einem ehemaligen Insassen, der das Heim Anfang der sechziger Jahre verließ, geschildert wurden. In diesem Heim werden hauptsächlich Waisen untergebracht, aber auch Kinder, die von ihren Eltern abgeschoben werden.


Da immer wieder Kinder nach "außen" abhauen wollten, wurde die Mauer, die das Heim umgibt, höher gebaut, sodass das Heim von der Außenwelt abgeschlossen wurde. Neben täglichem Messegang, Gebet zu allen möglichen und unmöglichen Zeiten, wurde die sexuelle Unterdrückung eifrig gepflegt. Im Schlafsaal durfte keiner den anderen in der Unterwäsche sehen, man musste sich unter der Decke an- und ausziehen! Die Unterwäsche durfte nur beim wöchentlichen Duschen ausgezogen werden! Zum Duschen musste jeder in eine einzelne Kabine, musste aber noch dazu eine Badehose anziehen. Es braucht wohl nicht erwähnt zu werden, dass die Nonnen nicht daran dachten, die Kinder sexuell aufzuklären!


Schon beim morgendlichen Aufstehen kam die christliche Nächstenliebe voll zur Geltung. "Gegen 6 Uhr etwa, schritt die dienst-habende ehrwürdige Schwester, lautstark und ausdauernd in die Hände klatschend, den langen Gang des Knabenschlafsaals auf und ab und stimmte das Morgengebet an: Oh Gott du hast in dieser Nacht.... dann hatte sie plötzlich einen Eimer Wasser in der Hand und ergoss dessen Inhalt über einen noch im Bett liegenden Knaben, und die ehrwürdige Schwester fuhr fort... in dieser Nacht so väterlich Für mich gewacht, ich lob und.-sie unterbrach sich und schritt auf ein anderes Bett zu wo sie einen noch schlafenden Knaben entdeckt hatte ; sie ergriff die Matratze und kippte das Kind kurzerhand aus dem Bett, ohne sich jedoch in ihrem frommen Gebete stören zu lassen.... ich lob und preise dich dafür, und dank für alles Gute dir …"


Die Waisen, oder Kinder deren Eltern keinen Unterhalt zahlten, wurden zu Arbeiten (Küche und Garten) herangezogen. Den frommen Jesusgefährtinnen genügten die reichlich verabreichten Prügel nicht, nein, zur Verängstigung und Einschüchterung der Kinder hielten sie sich noch einen großen Schäferhund. Da die Kinder das Heim mit 14 Jahren verlassen mussten, kam es vor, wenn niemand sich fand der das Kind aufnehmen wollte, dass es einfach in die Erziehungsanstalt Dreiborn abgeschoben wurde, und dies mit der Begründung, es habe ausreißen wollen, oder dergleichen! Neben der physischen Einschüchterung und der seelischen Verkrüppelung nahm die ideologische Verdummung einen großen Platz ein. So hing im Schlafsaal bspw. eine Karte Europas, auf der der Osten dunkel und der Westen hell aufgezeichnet waren. Darunter stand geschrieben: "Gebet, sonst frisst der Kommunismus weiter!" Dass "Gebet" nicht im Sinne von "beten" gemeint war, sondern vielmehr im Sinne von "geben", steht fest, da ja nur letzteres den Pfaffen etwas einbringt!


Pfaffen, Nonnen, raus aus dem Kannerland! weg mit der antikommunistischen "Erziehung" im Dienste der Bourgeoisie! Pfaffen, Finger weg von der Erziehung!



Kampf der bürgerlichen Klassenjustiz


Der Obergerichtshof in Luxemburg, der in Appellinstanz von den verantwortlichen Herausgerbern der "Ro'd Wullmaus" angegangen worden war, hat am 11.Dezember sein Urteil gefällt. Es ist, wenn auch günstiger als das in erster Instanz gefällte, doch nichts weniger als salomonisch!


Es bleibt demnach bei einer einmonatigen Gefängnisstrafe mit Bewährung für die beiden Hauptangeklagten, ebenso bei den drei ausgesprochenen Geldstrafen von 7000.- Fr., die allerdings ebenfalls zur Bewährung ausgesetzt wurden. Der Unterschied zum ersten Urteil besteht in der Hauptsache in der Zurückweisung des von dem angeblich geschädigten Pfaffen Holtz geforderten Schadenersatzes von 30.000.- Fr. und in der Um-wandlung der in erster Instanz zugebilligten 5.000.- Fr. in einen symbolischen. Seine Weihnachtsgans und die dazugehörigen guten Tropfen muss der fromme Mann demnach dieses Jahr wiederum aus eigener Tasche zahlen... Man kann sagen, dass die Atmosphäre an den beiden Verhandlungstagen wesentlich "gelockerter" war, als gelegentlich der Prozesstage im Mai 1971, wo unsere Genossen unter dem augenscheinlichen Scheuklappendenken der Klassenjustiz zu leiden hatten. Die fünf Herren vom Obergerichtshof waren jedenfalls bedeutend "leutseliger" als Richter das gewöhnlich zu sein pflegen und sie hörten mit sichtlich größerem Interesse die Ausführungen der Angeklagten, als das vor anderthalb Jahren der Fall war. (es ist zwar klar, dass die weitaus meisten Angeklagten, die dem Obergerichtshof vorgeführt werden, bedeutend kürzer und bündiger abgefertigt werden als unsere Genossen, es ist auch klar - das Urteil ist da, um es zu beweisen - dass die RWM-Verantwortlichen sich von der relativ gemütlichen Verhandlung nichts kaufen können, aber der objektiven Berichterstattung wegen sei hier gesagt wie es war). Auch der Staatsanwaltschaft können wir ein korrekteres Verhalten bescheinigen.


Wenn also trotz der äußerlich besseren, weil weniger muffigen, kleinkarierten und süffisanten Stimmung, das Urteil der ersten Richter weitgehend bestätigt wurde, so müssen wir feststellen, dass wir als Kommunisten niemals erwarteten, dass unsere Genossen in Berufungsinstanz freigesprochen würden. Dazu war der bürgerlichen Justiz als Handlanger der Diktatur der Bourgeoisie die Gelegenheit zu lieb, dem KJB und gleichzeitig und besonders dem KBL eine "Lehre zu erteilen". Der Monat Gefängnis, der während fünf Jahren wie ein Damoklesschwert über den Verurteilten schweben wird, wurde von den Herren Richtern nicht verhängt, um "geschehenes Unrecht" zu sühnen, sondern war und ist als Maulkorb auf Umwegen gedacht. Einerseits sprachen sie ihre Strafe ja nur bedingt aus - was einer-seits als "mild, verständnisvoll, tolerant" ausgelegt werden kann, und verschieden entrüsteten "Liberalen" ein ruhiges Gewissen verschafft, und anderer-seits behalten sie sich das Recht vor, die verurteilten Genossen jederzeit zu greifen, denn um Vorwände war man im Tempel der Justitia noch nie verlegen!


Die ganze Anklageschrift war von vorn bis hinten ein dümmlicher Vorwand, um ein nicht genehmes Presseprodukt zu knebeln und indirekt eine im Aufbau begriffene kommunistische Jugendorganisation zu zerschlagen. Wir wissen nicht, wie weit eine dreißig- oder vierzigjährige Praxis mit Paragraphen und ähnlichem mittelalterlichen Plunder die Richter zu dem macht, was man in der BRD schamhaft mit "Fachidiot" bezeichnet, und wie weit ein Richter das was er spricht wirklich für "Recht" hält. Wir glauben aber nicht, dass die RWM-Richter die feste Überzeugung hatten, es handele sich beim Prozess gegen die verantwortlichen Herausgeber nicht um eine politische Angelegenheit. Das Zuschlagen der Justiz muss natürlich, da-mit sie beim "Mann auf der Straße" nicht die allerletzte Glaubwürdigkeit verliert, aufgrund von "Verstößen gegen bestehendes Recht" erfolgen. Damit keiner den Maulkorb zu früh erkennt, heißt es dann nicht die "umstürzlerischen und staatszersetzenden Artikel" (die immerhin in allen erschienen Ausgaben der RWM 80% ausmachen) sondern die "beleidigenden, obszönen, religionsbeschimpfenden" Beiträge des KJB-Organs müssten vor den Kadi. Damit das vom Volk ach so geliebte großherzogliche Paar nicht wegen einer vielleicht "majestätsbeleidigenden" Karikatur in RWM Nr. 9 klagen muss, damit die betreffende Nummer trotzdem aus dem Verkehr gezogen werden kann, wird ein Pater Holtz vorgeschickt, dessen Ehre angeblich die Kleinigkeit von 30.000.- Fr. wert ist! Hohes Gericht, es lachen ja die Hühner über solch einen Schmarren! Selbstverständlich haben sich die Herren Obergerichtsräte, wie auch bereits der von Herrn Cigrang präsidierte Gerichtshof in erster Instanz, an bestehendes Recht gehalten, um die RWM-Herausgeber und -Verteiler zu verurteilen.


Aber was ist denn das für ein Recht? Aus welcher Gesellschaft ist es den heutigen "Rechtswahrern" denn überliefert worden? Wem würde es einfallen, sich heute noch so zu kleiden, so zu sprechen, sich so zu verhalten wie vor hundert und mehr Jahren? Napoleon Bonaparte, einer der größten Banditen aller Zeiten, legte den Grundstock zu dem Paragraphenwust, der von Zeit zu Zeit, aber immer mit wenigstens 50 Jahren Verspätung den Bedürfnissen der bürgerlichen Gesellschaft angepasst wird. Das Pressegesetz von 1869, gegen das verstoßen zu haben unseren Genossen vorgeworfen wurde, von wem wurde es verfasst und für wen? Welche Gesellschaft sollte es schützen und vor wem? Muss man wirklich eine Zeichnung machen?! Die "Gotteslästerung und Religionsbeschimpfung", in welchen kranken Gehirnen sind diese Begriffe gewachsen? Von welchen religiösen Spinnern und Wahnsinnigen wurden sie dem 20.Jahrhundert beschert? Wer war denn das Geschmeiß, das im letzten Jahrhundert das Parlament bevölkerte und sich anmaßte "Gesetze" zu erlassen? Notare, Advokaten, Gutsbesitzer, Pfaffen, Barone, Großkrämer, Wucherer, Schmelzherren, Quacksalber, Bankiers, in einem Wort Blutsauger und Halsabschneider. Parasiten, die sich an die Stelle des verkommenen, herabgewirtschafteten Feudalgesindels gesetzt hatten, die vom Schweiß und der Not des Volkes lebten und die Frechheit besaßen, im "Namen des Volkes" zu sprechen!


In den Augen der Herren Richter ist das, was sie gesprochen haben und alle paar Tage wiederum sprechen, vielleicht "Recht". Vielleicht spukt in ihren Köpfen sogar der Gedanke herum, im "Namen des Volkes", der "schweigenden Mehrheit", des "gesunden Volksempfindens" oder sonst einer Wahnvorstellung bürgerlicher Demokraten zu sprechen...


Es wird auch wenig Sinn haben, den im Dienste Justitias ergrauten, alten Herren zu erklären, dass sie ihr gutes Gewissen zu Unrecht haben... Die Frage sei aber erlaubt, ob auch jene Herren, die eingeschriebene Mitglieder, sagen wir 'mal der CSV sind, oder nur gläubige und praktizierende Katholiken, den Anspruch erheben dürfen, als "neutrale" ,als "unabhängige" Richter zu gelten, in Fragen der "Religionsbeschimpfung" etwa? ...


Lassen diese Herren etwa mit ihrem Parteibüchlein auch ihre Überzeugungen in der Garderobe? Ihre Vorurteile, ihre fixen Ideen, ihre politischen Auffassungen! Wer 's glaubt, zahlt einen symbolischen Taler an die Gerichtskasse!


Wir haben also gesehen, wie. die Klassenjustiz auch in Sachen RWM ihrer Natur treu blieb. Es ist gewiss nicht das letzte Mal gewesen, dass in diesem Lande Kommunisten vor den Handlangern der Bourgeoisie im Richtertalar gestanden haben. Wie die Schulbürokratie in ihrer Bedrängnis nach Polizei und Repression schreit (cf LGL-Vorfälle Anfang Dezember), so ist die bürgerliche Klasse gezwungen, auf ihre Weise jenen das Handwerk zu legen, die in Wort und Tat sich anschicken die täglichen, unverschämten Übergriffe der herrschenden Cliquen und die ganze abscheuliche Ungerechtigkeit und Verlogenheit des kapitalistischen Systems zu entlarven. Keiner reißt ungestraft den Ausbeutern die Maske von der hässlichen Fratze. Wer das Spielchen der Bourgeoisie nicht mitmacht, wie das etwa die Reformisten der LSAP oder die Revisionisten der "K"PL in allen Bereichen des öffentlichen Lebens tun, der muss die Schärfe des bürgerlichen Gesetzes kennenlernen. Die luxemburgischen Marxisten-Leninisten haben das erfahren!


Wer aber hilft, die Massen einzuschläfern, abzuwiegeln, zu verraten, in den Gemeinden, im Parlament, in den Gewerkschaften, der wird auch als "Gegner geachtet". Das sind dann jene "Linken", die erst an dem Tage ruhig schlafen, an dem ein Bürgerlicher, oder noch besser, ein Reaktionär, ihnen schulterklopfend bestätigt, man sei zwar "links" aber trotzdem ein feiner Kerl. Und dann trifft man sich beim Pättchen und auf Empfängen des sowjetrevisionistischen Botschafters...


Der Verrat kann die verschiedensten Formen annehmen. Die Revisionisten der Urbany-"K"P sind darin noch nicht solche Meister wie etwa die "Sozialisten" der LSAP, die auf eine fünfzigjährige Erfahrung im Belügen und Betrügen der Massen zurückblicken. Aber wenn die "K"P auch noch keinen vielfachen Millionär zum Vorsitzenden hat, wie die LSAP, und noch keinen Schleimscheißer wie R. Goebbels in, der Redaktion der "Zeitung" ,so bemüht sie sich doch redlich ,den LSAP-Vorsprung in der Klassenkollaboration und sogar die schamlosesten Speichellecker der Bourgeoisie nicht nur einzuholen , sondern womöglich zu überholen.


Besonders Urbany-Rivale Arthur Useldinger, dessen Sippe die Urbany-Frisch-Kill-Hoffmann gerne von den "K"P-Fleischtöpfen verdrängen würde, schlägt die unglaublichsten Purzelbäume, um sein Parteivolk von dem ach so harmlosen Charakter der kapitalistischen Gesellschaft zu überzeugen. Sein infames Versöhnlertum kam ein erstes Mal ans helle Tageslicht, als er in einer Sondernummer der "Zeitung" zur 35. Escher "Braderie" Anschauungsunterricht in modernem Revisionismus gab. Damals entblödete sich der Escher Stadtschulze nicht, die "gut funktionierende Marktwirtschaft" hochleben zu lassen, den "Konkurrenzgedanken" und die "dynamischen Organisatoren an der Spitze des Escher Geschäftsverbandes" in den Himmel zu loben.


Am 7.Dezember sprach nun Arthur, Useldinger vor dem Hohen Haus am Krautmarkt zur Justiz in Luxemburg, und wir können uns vorstellen, wie die Herren Rechtsanwälte auf den Bänken der bürgerlichen Parteien ihre Freude an den bemerkenswerten Ausführungen des "K"P-Büttenredners hatten.


Das Wort "Klassenjustiz" nimmt ein "Kommunist" wie Herr Useldinger einer ist, gleich gar nicht in den Mund. Auch von der repressiven Funktion des Justizapparates im Dienste der Ausbeuterklasse geht nicht die Rede, wenn der Ady auf der Kammertribüne interveniert. Warum auch, die "Mitglieder und Militanten aller Sektionen", wie es immer so schön in den. "Parteinachrichten" heißt, riskieren so bald noch nicht der Repression durch die Hure Justitia ausgesetzt zu sein. Sie tun ja nichts!...


Der Volksvertreter Useldinger plädiert für "Reformen". Denn außerhalb des Rahmens der bürgerlichen Gesetzgebung, point de salut! Mit Reformen löst der Ady alle Probleme - eine andere Lösung der kapitalistischen Missstände fasst man bei den Revisionisten überhaupt nicht ins Auge. Wer sagt da "Revolution"? Weiß der Unglückselige nicht, dass Umsturzversuche streng bestraft werden, dass bei solchen Zusammenrottungen (strafbar!) verschiedene Mitbürger Schaden an Leber und Besitz (strafbar! strafbar!) erleiden könnten?...


Und so schlussfolgert Arthur Useldinger, als mandatierter Sprecher der "einzigen revolutionären Partei Luxemburgs" (sic): "...Das werden unzumutbare Zustände. Wie soll das Justizwesen vom Volk respektiert werden, wenn die Regierung es auf diese Weise vor der Öffentlichkeit zu einer minderwertigen Institution degradiert? Die einzige Lösung dieses Problems ist die Errichtung eines neuen Justizpalastes..." (wir unterstreichen!)


Vorher schon hatte Herr Useldinger der bösen Regierung die Leviten gelesen, wegen der etwa 500 Millionen, die sich unser Staat den Justizpalast des Europa der Monopole auf Kirchberg hat kosten lassen, was auch ganz richtig eine ungeheure Sauerei darstellt. Der Ady hat aber nur etwas dagegen, dass diese schöne Stange Geld zum europäischen Fenster hinausgeworfen wurde, seine Fraktion hätte nichts dagegen einzuwenden gehabt, wenn die halbe Milliarde, die in drei Jahren auf Kirchberg verpulvert wurde, für ein "anständiges" (sic!) Gerichtsgebäude verwendet worden wäre, wo das Luxemburger Volk von netten luxemburgischen Richtern seine luxemburgischen Verbrecher (besonders aber die Italiener, Portugiesen und anderen, asozialen Ausländer) standesgemäß aburteilen lassen könnte. Für einen solchen, laut Useldinger blutnotwendigen Justizpalast aber gibt es keinen roten Heller! Das dürfte der letzte Beweis sein für den volksfeindlichen Charakter der klerikal-liberalen Koalition! Dem Ady platzt der Kragen und in heiligem Zorn wettert er los: "Man könnte die Justiz nicht frecher verspotten, was auch eine Methode ist, unsere nationalen Grundeinrichtungen herunterzureißen"!!!


Jetzt wissen wir es : es handelt sich bei der Klassenjustiz um eine "nationale Grundeinrichtung" ,an der herumzuknabbern (wie wir es tun) oder der ein neues Gerichtsgebäude zu verweigern (wie die Regierung es tut) eine Frechheit ist! Zerknirscht legen wir die Werke von Marx, Engels und Lenin in die Ecke, denn was diese alten Rauschebärte über die Justiz im bürgerlichen Staat geschrieben haben, trifft augenscheinlich nicht mehr zu. Herrn Useldingers Partei hat einmal mehr den Marxismus-Leninismus auf eine völlig neue, höhere Stufe gehoben. Merci, Här Burgermeschter!


Wir glauben, dass die zitierten Sätze des zweiten Mannes der luxemburgischen revisionistischen Partei in aller Deutlichkeit zeigen, wie wenig die Positionen dieser Leute noch mit wissenschaftlichem Sozialismus zu tun haben. Was in dieser Partei, die sich zur besseren Täuschung der Massen noch heuchlerisch auf die Lehren von Marx, Engels und Lenin beruft, praktiziert wird, ist übelster Sozialdemokratismus.


Wer zur Klassenjustiz, als einem der wichtigsten Instrumente zur Aufrecht-erhaltung der bürgerlichen Ordnung, solche Töne spuckt, wer so arschkriecherisch um die Wählerstimmen von Richtern und Staatsanwälten buhlt, wem die "krachenden Treppen und federnden Dielen" eines Gerichtsgebäudes wichtiger sind als die Entlarvung der repressiven Funktion des Justizapparates, der sollte das Wort "Kommunismus" nie mehr in den Mund nehmen, er könnte daran ersticken!



Gegen die ideologische Verdummung: die Kritik der bürgerlichen Lehrinhalte


(3): Fließbandarbeit: Bei Meili und in Wirklichkeit


In dem auf manchen Prima-Klassen benutzten Ökonomie-Lehrbuch "Principes d'Économie Politique" von R. Meuli (cf. RWM 21-22), wird die Fließbandarbeit als für den guten Verlauf des kapitalistischen Produktionsprozesses unerlässlich dargestellt. So erspare die Bandarbeit dem Arbeiter unnötige Gesten zu verrichten, "ce travail évite à l'ouvrier des gestes inutiles". Offensichtlich ist demnach einer der Vorteile, die der Arbeiter im kapitalistischen Produktionsprozess genießen kann der, dass er in seinen Bewegungen immer mehr einem Roboter ähnlichsieht. Herr Meuli, der augenscheinlich noch nie an einem Fließband stehen musste, und mit Sicherheit überhaupt noch nie eine gesellschaftlich produktive Arbeit verrichtete, stellt des Weiteren fest, die Fließbandarbeit sei gesund! Dass diese aufreibende Arbeit, die man bestenfalls 10 Jahre ausüben kann, äußerst schädliche Auswirkungen auf Geist und Körper hat, weiß der gescheite Autor vielleicht, hütet sich aber sehr, seinen Lesern, den Schülern die wahre Natur der Murksarbeit, die Unmenschlichkeit der Ausbeutung im kapitalistischen Betrieb vor Augen zu führen. Wir wollen hier Auszüge der Kurzgeschichte "Am Band" ,von Günter Wallraff, der Fließband-,Akkord-,Werft- und Hüttenarbeiter wurde, um anschließend über seine Erfahrungen berichten zu können, abdrucken ,weil diese Auszüge in treffen-der Weise die Wirklichkeit am Fließband und somit die Verlogenheit des kapitalistenfreundlichen Schulbuchautors Meuli aufzeigen.


"Eine Frau arbeitet mich ein. Sie ist schon vier Jahre am Band und verrichtet ihre Arbeit 'wie im Schlaf', wie sie selbst sagt. Ihre Gesichtszüge sind verhärtet wie bei einem Mann.


Nach zwei Tagen Einarbeitung wird die Frau versetzt zum Wagenwaschen. Damit ist sie nicht einverstanden. Sie fürchtet um ihre Hände, die vom Benzin ausgelaugt werden. Aber danach fragt keiner. Punkt 15.10 Uhr ruckt das Band an. Nach drei Stunden bin ich selbst nur noch Band. Ich spüre die Fließende Bewegung des Bandes wie einen Sog in mir.


J., vom Band nebenan, 49 Jahre alt, erinnert sich an frühere Zeiten: Da ging es noch gemütlicher am Band her. Wo früher an einem Band drei Fertigmacher waren, sind heute an zwei Bändern vier. Hin und wieder kommt der Refa-Mann mit der Stoppuhr und beobachtet uns heimlich. Aber den kenne ich schon. Dann weiß ich, bald wird wieder jemand eingespart oder es kommt Arbeit dazu. Aber J. beklagt sich nicht. 'Man gewöhnt sich daran. Hauptsache ich bin noch gesund. Und jede Woche ein paar Flaschen Bier.' Jeden Tag nach Schichtende, 23.40 Uhr, setzt er noch ein paar Überstunden dran und kehrt mit zwei andern unseren Hallenabschnitt aus.


Einer von meinem Bandabschnitt erzählt, wie der dauernde Schichtwechsel am Band 'langsam, aber sicher ' seine Ehe kaputt mache. Er ist jungverheiratet - ein Kind - seit zwei Monaten neu am Band. 'Wenn ich nach Hause komme, bin ich so durchgedreht und fertig, dass mich jeder Muckser vom Kind aufregt. Für meine Frau bin ich einfach nicht ansprechbar. Ich sehe es kommen, dass sie sich noch scheiden lässt. Bei der Spätschicht ist es am allerschlimmsten. Meine Frau ist jetzt für eine Zeitlang mit ihrem Kind zu ihrer Mutter gezogen. Aber das ist mir fast lieber so.'


(...) Die vor mir am Band arbeiten und die hinter mir, kenne ich nicht. Ich weiß nicht, was die anderen arbeiten. Manchmal begegnen wir uns am Band im gleichen Wagen. Sie sind mit der Montage an ihrem Abschnitt nicht fertig geworden und in mein Revier abgetrieben worden, oder umgekehrt. Dann sind wir uns gegenseitig im Weg. Da schlägt mir einer eine Wagentür ins Kreuz oder ich beschütte einen mit Lack, der mich angestoßen hat. Entschuldigt wird sich nicht. Jeder ist so von seinen Handgriffen in Anspruch genommen, dass er den andern einfach übersieht. Das Zermürbende am Band ist die ewige Eintönigkeit, das nicht Haltmachen können, das Ausgeliefertsein. Die Zeit vergeht quälend langsam, weil sie nicht ausgefüllt ist. Sie erscheint leer, weil nichts geschieht was mit dem wirklichen Leben zu tun hat.


Wie bei G. 'rationalisiert' wird, bekomme ich selbst zu spüren. Bei Schichtbeginn wird den Lackierern mitgeteilt: 'Ein bedauerlicher Produktionsfehler hat sich irgendwo vorn am Band eingeschlichen. Der Fehler wird bereits wieder abgestellt. Aber für ein paar Stunden laufen noch die alten Wagen. Die Lackierer müssen die Schäden halt hier ausbügeln.'


Das 'Ausbügeln des Produktionsfehlers' besteht im zusätzlichen Streichen von zwei nicht lackierten und schlecht zugänglichen Stellen. Man muss dafür in jedes G-Modell reinkriechen. Erscheinen einige Modelle hintereinander auf dem Band - das kommt alle paar Minuten vor -, schlagen wir uns doppelt. 'Beim besten Willen ist es kaum zu schaffen. Wir geraten ins 'Schwimmen' und hängen dauernd vorn. Unsere Schicht geht zu Ende und der 'Produktionsfehler' läuft immer noch. Auch am nächsten Tag hat er sich noch nicht wieder herausgeschlichen'. Als er auch am dritten Tag noch da ist, glauben wir nicht mehr an einen 'Fehler', und nach einer Woche wissen wir, dass wieder mal 'rationalisiert' wurde. Auch bei den Fertigmachern ist 'rationalisiert' worden. Man hat auf ihre Kosten zwei Inspekteure eingespart. Jetzt müssen sie deren Arbeit noch außer ihrer eigenen verrichten. Es fällt auf, dass die meisten am Band sehr jung sind. In der Regel zwischen zwanzig und dreißig. Keiner ist über fünfzig. Ich habe herumgefragt und keinen gefunden der länger als 15 Jahre am Band ist.


Einige sind vom Band gezeichnet. Die Hände eines Türeinpassers fangen regelmäßig an zu zittern, wenn er nicht fertig wird und hinter den Wagen her-laufen muss.


Ein anderer unterhält sich nur brüllend, auch wenn man dicht neben ihm steht. Er war mehrere Jahre an einem Band-abschnitt eingesetzt, wo ein solcher Lärm herrschte, dass man brüllen musste, um sich zu verständigen. Er hat dieses Brüllen beibehalten.


Einer erzählt mir, dass ihm 'das Band sogar nachts keine Ruhe lässt'. Er richte sich oft im Schlaf auf und voll-führe mechanisch die Bewegungen der Handgriffe, die er tagsüber stereotyp verrichten muss.


Viele haben bei der Arbeit einen nervösen, gereizten Ausdruck im Gesicht. Oder einen starren Blick. Das sind diejenigen, die meist schon jahrelang dabei und inzwischen abgestumpft sind, die nicht mehr wahrnehmen, was um sie herum vorgeht. Auch in der halbstündigen Pause ist Thema Nr.1 die Unzufriedenheit mit der Arbeit. Und dass die Arbeiter sich betrogen fühlen. "Wir sind doch nur Handlanger der Maschine. Hauptsache, die Produktionszahlen stimmen!"


"Wer bedeutet hier schon mehr als eine siebenstellige Nummer?" (Je niedriger die Kontrollnummer ist, umso höher ist ihr Besitzer eingestuft.) Jemand klagt: "Ich war fünf Jahre bei G., ohne einmal krank gewesen zu sein, als ich einen Unfall hatte. Dann aber schickte man mir jeden dritten Tag eine Vorladung zum Vertrauensarzt. Bis es dem zu bunt wurde, und er sagte: "Ob und wann Sie arbeitsfähig sind, das bestimme immer noch ich. "Es kam mir so vor, als ob diese Vorladungen schematisch von einer Maschine ausgestellt würden. Denn mein Meister kannte mich doch und wusste, dass ich nicht ohne Grund krankfeierte." Ein anderer: "Wer alt wird und das Tempo nicht mehr mithält, bekommt einen Tritt. Er hat ausgedient und seine Schuldigkeit getan. Er kann gehen oder bekommt eine schlechter bezahlte Arbeit zugeteilt."


Ein dritter hat einen schweren Unfall gehabt." Der Werksarzt bestimmte, dass ich für einige Monate in die Versehrtenabteilung käme. Er trug mir auf: "Sagen Sie das Ihrem Meister." Der Meister ließ mich aber nicht weg. In den ersten drei Tagen half mir noch jemand bei der Arbeit. Dann musste ich sie allein wie vorher machen. Die Unfallfolgen waren lange nicht auskuriert."


Ich stumpfe bei der monotonen Arbeit immer mehr ab. Vielleicht ist das die Gewöhnung. Eingespannt in den Rhythmus der wechselnden Schichten, bin ich nur noch für die Arbeit da essen, trinken, schlafen, zur Erhaltung der Arbeitskraft. Was darüber hinausreicht ist Luxus, den man sich bei dieser Arbeit nicht oft leisten kann.


Mir ist der Zusammenhang des Produktionsablaufs fremd. Ich weiß, dass in der Y-Halle Tausende von Arbeitern beschäftigt sind. Wo und wie sie eingesetzt sind weiß ich nicht. Ich weiß nicht einmal was unmittelbar vor meinem Band geschieht. …


Ich weiß mit Sicherheit, dass das normale Bandtempo oft noch beschleunigt wird. Kein Meister gibt das zu, aber wir merken es, wenn wir trotz größter Anstrengung die Stellung nicht halten können und immer wieder aus unserem Bandbereich abgetrieben werden. Dann übersehe ich manches und werde andauernd vom Meister oder Inspekteur nach vorn gerufen. Dadurch gerate ich in noch größere Zeitnot. Das Band rollt erbarmungslos weiter. Ich muss zu meinen Lacktöpfen zurück. Zwei, drei Wagen haben in der Zeit, wo ich vorn war, meine Stelle passiert. Ich muss hinterher. Meine Arbeit wird immer flüchtiger und unsauberer. Wie zum Hohn ist auf jeden Laufzettel die Parole gedruckt: "Qualität ist unsere Zukunft!" Vorgesehen sind alle drei Stunden zehn Minuten Pause, wenn das Thermometer morgens um 9 Uhr 25 Grad im Schatten zeigt. Das zuständige Thermometer hängt am Haupttor neben dem Direktionsgebäude, wo ständig ein frischer Wind vom Rhein her weht. Da sind 25 Grad auch bei der mörderischsten Hitze morgens nicht drin. Ich habe während der heißen Tage die Temperatur in unserem Hallenabschnitt gemessen. Wir arbeiten zwischen zwei Lacköfen und schmelzen bei der Hitze nur so hin. Kein Wunder bei der Temperatur: 38 Grad um die Mittagsstunden. Hier dringt kein frischer Wind vom Rhein her 'rein.


So ist es mit allen Missständen im Werk. Wenn es nach dem Werkleiter ginge, gibt es sie einfach nicht, weil es sie nicht geben darf. Und wenn es sie dennoch gibt, darf auf keinen Fall darüber geschrieben werden.



Aufbau des Sozialismus in der VR Albanien


Die Geschichte


Der Weg zur kommunistischen Partei und der Kampf gegen den Faschismus


Nach 400-jähriger türkischer Unterdrückung errang das albanische Volk nach der Versailler Konferenz von 1919 seine Unabhängigkeit. Der an die Macht gekommene König Zogu unterdrückte und beutete das albanische Volk mit einem starken Militärapparat rücksichtslos aus. In dieser Zeit der Unterdrückung, reifte im albanischen Volk ein sehr starkes politisches Bewusstsein heran, das zur bürgerlich-demokratischen Revolution von 1924 und zum Sturz Zogus führte. Aber bevor die neue Regierung, mit Unterstützung der breiten Volksmassen, ihr Reformprogramm durchführen konnte, entwanden ihr die reaktionären Kräfte um König Zogu, mit direkter Unterstützung imperialistischer serbischer und weißrussischer Streitkräfte, die Macht. Zogu schaffte alle demokratischen Institutionen ab, und baute seine Macht mit der Unterstützung des faschistischen Italien weiter aus.


Aber trotz des verschärften Terrors, leisteten die Arbeiter und Bauern Widerstand gegen Unterdrückung und Ausbeutung. Diese Ausdehnung der demokratischen Bewegung, wurde zum Nährboden für die ersten kommunistischen Zellen, die 1928 in Kore gegründet wurden.1929 schlossen sich diese Zellen zur ersten kommunistischen Gruppe in Albanien zusammen, der Korçagruppe. Die Gründung der Korçagruppe fiel zeitmäßig mit der Krise des Weltkapitalismus zusammen, die für-Albanien verheerende Folgen hatte. Die Großrundbesitzer und Kapitalisten versuchten, die Last auf die Schultern des arbeitenden Volkes abzuwälzen, indem sie die Preise für landwirtschaftliche Produkte senkten und Lohnsenkungen durch-führten. Die Korçagruppe konnte jetzt ihre Tätigkeit ausweiten und sich fester mit den Massen verbinden.


Im Ausland wurde mit Hilfe der Komintern die Albanische Kommunistische Gruppe geschaffen. Verschiedene Genossen kehrten nach Albanien zurück, gründeten eine Reihe von Zellen und unter-stützten die Korçagruppe bei ihrer Konsolidierungstätigkeit. Die Korçagruppe gründete eine Arbeiterassoziation, die PUNA, die zur weiteren Organisierung von Arbeitern führte.


Gleichzeitig mit diesem erfolgreichen Aufbau, entstand in der Korçagruppe eine Abweichung, die von Niko Xoxi repräsentiert wurde. Diese trotzkistische Abweichung stellte eine "Kader-Theorie" auf, die beinhalte, dass die Kommunisten nicht handeln sollten, sich nicht mit den Massen verbinden sollten, um diese zu organisieren, sondern sich zu Hause einschließen sollten, um ihre theoretischen Studien abzuschließen. Die Konsequenz dieser „Theorie" hätte eine Lähmung der Arbeit der Korçagruppe bedeutet, weshalb Xoxi aus der Organisation ausgeschlossen wurde. Dank des scharfen ideologischen Kampfes der gegen diese "Theorie" geführt wurde, konnte sich die kommunistische Bewegung über mehrere Städte ausdehnen: Tirana Shkoder‚ Fier, Vlora, Elbasani, Gjirokaster unter anderen. Die kommunistische Bewegung aber war nach wie vor unerfahren und zersplittert.


Die Notwendigkeit einer wirklich revolutionären Organisation wurde eingesehen, als dem faschistischen Zogu-Regime, relativ leicht gelang den Aufstand von Fier (1935), der von einzelnen Gruppen eingeleitet worden war zu zerschlagen.


Die Notwendigkeit einer einheitlichen Organisation wurde für Albanien umso dringender, da die internationale faschistische Bedrohung sich immer weiter verschärfte. Die Siege der Faschisten in Deutschland, Italien und Spanien bedeuteten eine Niederlage für die internationale kommunistische Bewegung. Auf dem 7.Weltkongress der Komintern wurde die Notwendigkeit festgestellt, den Kampf gegen die kapitalistische und faschistische Offensive zu intensivieren. Der Kongress stellte das Ziel auf, innerhalb der Arbeiterklasse eine Einheitsfront zustande zu bringen, damit eine Aktionseinheit erreicht würde und die anti-faschistische Volksfront ausgedehnt werden könnte.


Dies bedeutete konkret für Albanien die Schaffung einer Kommunistischen Partei, die die Massen im Kampf gegen den Faschismus führen würde.


Unterdessen war eine weitere kommunistische Gruppe entstanden, die Shkoder-Gruppe, die unter trotzkistischem Einfluss stand. Gewisse Elemente dieser Gruppe sabotierten den Zusammenschluss der verschiedenen kommunistischen Gruppen Albaniens. Sie sabotierten damit auch folgende Zielsetzung der Balkansektion der Komintern: "die bereits existierenden Gruppen anzuleiten und zu konsolidieren, die kommunistische Bewegung im ganzen Land zu organisieren, sowie einen konstituierenden Kongress für die albanische Kommunistische Partei einzuberufen." Die Shkoder-Gruppe verweigerte den Zusammenschluss mit der Korçagruppe, mit dem Argument, dass die Bildung einer Einheitsfront mit Teilen der Bürgerklasse einem Verrat an der Sache der Arbeiterklasse gleichkämme. Die Falschheit dieser Theorie wurde während des Kampfes gegen die italienischen und deutschen Faschisten bewiesen. Am 7.April 1939 hatte Italien Albanien überfallen. König Zogu floh, die Großgrundbesitzer hingegen verbündeten sich mit den Faschisten.


Erst in den Monaten nach der Invasion regte sich Widerstand, der jedoch lokal begrenzt blieb. Streiks brachen aus und die Bauern leisteten Widerstand. Der Widerstand erwuchs erst zu voller Stärke, als der größte Teil der albanischen Soldaten, die mit den Italienern Griechenland überfallen sollten, desertierten und sich den Widerstandskämpfern in den Bergen anschlossen. Um den antifaschistischen Kampf führen zu können, mussten sich die kommunistischen Gruppen zusammenschließen und ihre Tätigkeit koordinieren. Die Koordination der beiden Gruppen war sehr mühsam. Man schuf zwar ein gemeinsames "Zentralkomitee", aber die Shkoder-Gruppe betrieb ihre Spaltertätigkeit weiter.


Die Gründung einer Kommunistischen Partei wurde zur unbedingten Notwendigkeit. Die Albanische Kommunistische Partei wurde am 8. November 1941 gegründet, nachdem in der Shkoder-Gruppe die trotzkistische Elemente in die Minderheit geraten waren, und der ideologische Kampf gegen die trotzkistischen Revisionisten verschärft weitergeführt worden war. Im Gründungsdokument der Albanischen Kommunistischen Partei hieß es: "Diese Partei soll nicht nach dem alten Typ sein, eine Partei, die den sozialdemokratischen Parteien der zweiten Internationale gleicht die alle von Zerfall, Untätigkeit, Nepotismus, Fraktionsmacherei befallen waren und die Interessen der Arbeiterklasse verrieten. Wir wollen eine Partei haben, die in der Lage ist, die Arbeiterklasse in den Kampf und zum Siege zu führen." Die Kommunistische Partei begann mit 200 Mitgliedern. Sie reorganisierte die Widerstandseinheiten in den Bergen und Städten. Sie nahm Schulungstätigkeit unter den Bauern auf. Zwei Wochen nach der Parteigründung wurde die albanische Jugendorganisation gegründet. Kommunisten und Jungkommunisten schlossen sich den bewaffneten Verbänden an. Im Jahre 1942 erlangten die Kommunisten und das albanische Volk große Erfolge.


Die Erfolge der Befreiungskräfte führten im September 1942 zur Bildung einer nationalen Befreiungsfront. In jedem Dorf wurde ein nationaler Befreiungsrat geschaffen. Diese Räte wurden zur Embryoform des neuen Staates, der Diktatur des Proletariats. Die Kommunisten wurden zur treibenden Kraft im Befreiungskampfe.


Die Faschisten ihrerseits schufen eine "Nationale Front". Die Kommunisten griffen die "Nationale Front" nicht an, da sie sich für einen Bürgerkrieg noch zu schwach fühlten.


Im Juli 1943 wurden die ersten Städte befreit.


Am 10.Juli 1943 wurde der Generalstab der Nationalen Befreiungsarmee gebildet, mit dem Genossen Enver Hoxha als Politkommissar. Die NBA war 10000 Mann stark. Nach der Kapitulation Italiens am 8.November 1943, wurde Albanien von den deutschen Faschisten besetzt. Die albanischen Kommunisten beschlossen den Kampf gegen Deutschland fortzusetzen und die "Nationale Front" zu zerschlagen.


Im April 1944 ging die NBA zur Offensive über, und errang große Siege. Selbst im Norden, der eigentlichen Hochburg der reaktionären Nationalisten, der katholischen Pfaffen und der feudalen Häuptlinge. Diese Erfolge führten zur Bildung einer Provisorischen Regierung unter Führung von Enver Hoxha. Die Nazi-Truppen antworteten mit einer neuen Offensive. Diese aber wurde zurückgeschlagen. Im August 1944 waren nur noch die größeren Städte in der Hand der Faschisten, das übrige Albanien war befreit. Im September waren nur noch Tirana und Shkoder in der Hand der Deutschen.


Nachdem am 22. Oktober 1944 die Demokratische Regierung Albaniens proklamiert worden war, setzte die NBA am 29.Oktober zur Befreiung von Tirana und Shkoder an. Nach wenigen Tagen erbitterten Kampfes war ganz Albanien befreit, und unter der Kontrolle der Demokratischen Regierung unter Führung des Genossen Enver Hoxha und der albanischen Kommunisten.


Nun konnte der schwierige Weg des Auf-baus des Sozialismus beschritten werden.


Fortsetzung folgt



Warnung vor Spitzeln!


Hiermit beehren wir uns der geneigten Leserschaft der RWM eine leider unvollständige Liste von Autokennzeichen zu unterbreiten, die von der hochlöblichen luxemburgischen "Sûreté" und verschiedentlich auch mal von Gendarmen in Räuberzivil benutzt werden ,wenn sie ihren lichtscheuen Geschäften nachgehen. Man komme uns jetzt bitte nicht mit dem Vorwurf der Denunziation und behaupte besonders nicht, der sogenannte "Sicherheitsdienst", die "Brigade de Recherche" der Gendarmerie und der Werner-Spitzeldienst ("Service de Renseignements", gegründet am 14.Juli 1960 mit 36 Stimmen gegen 7 im Parlament am Krautmarkt) hätten nichts miteinander zu tun! Lesen wir nur im "Annuaire Officiel d’Administration et de Législation"‚ Ausgabe 1971, was da über die völlig unpolitischen Funktionen der Gendarmerie gesagt wird: "La Gendarmerie assiste l'Armée en tout ce qui concerne la sûreté des forces armées, la discipline et la police des militaires; elle participe à la défense intérieure du territoire en ce qui concerne les missions de sûreté, de renseignements et d’alerte, et pour toute autre mission..." Das Filmen und Fotografieren zu man weiß ja welchen Zwecken von Demonstrationen z.B. gegen den imperialistischen Aggressionskrieg in Indochina wird jedenfalls aus diskreten Autos besorgt, deren (wechselnde) Nummernschilder wir hiermit bekanntgeben.


Trotzdem es vom "Gesetz" untersagt ist, wechseln die Herren Spitzel laufend die Kennzeichen ihrer Wagen und so kann es vorkommen, dass verschiedene von den unten aufgeführten Kennzeichen auf Autos erscheinen, die nicht die von uns angegebenen sind. Wir bitten um Entschuldigung und raten jede bemerkte Abweichung sofort dem Herrn Innenminister Schaus (Eugen) zu melden!


Die Nummern B 6574 (Peugeot 404, schwarz); C 1608,C 1609 und C 1610 sind seiner-zeit von verschiedenfarbigen Peugeot 404 benutzt worden ,möglicherweise wer-den die Nummern nicht mehr benutzt; C: 8190, C 8191 und C 8193 sind drei Peugeot 404, der erste weiß, der zweite grau und der dritte schwarz; F 7432 wird von zwei verschiedenen Wagen benutzt, einem Peugeot 404 und einem Peugeot 504 (dunkelblau); G 7892 ist ein schwarzer Peugeot 404 den verschiedene Wühlmäuse mehrmals mit drei bekannten "Sicherheitsbeamten" drin gesehen haben - seltsamerweise haben wir diese Nummer als jene des Dr. Henri Metz, Facharzt für Nerven-krankheiten in Erinnerung...besteht etwa hier ein Zusammenhang zwischen Neurologie und Spitzeln? F 6681 ist ein schwarzer Peugeot 504; G 7894 ein dunkelblauer Peugeot 504; J 5597 ein schwarzer Peugeot 504; J 6040 und J 6846 wurden auf weißen Volkswagen spazieren gefahren während K 4448 auf einem schwarzen Peugeot 504 glänzte. (in letzter Minute erfahren wir, dass auch die Nummer F 6682 von den Heimlichtuern von Verlorenkost benutzt wird).


Wir bitten unsere Leser, uns über etwaige Änderungen oder "Neuzugänge" auf dem Laufenden zu halten!



Das «Goldene Dreieck»


Die Berufslügner von der bürgerlichen Presse werden nicht müde, die Linke den Metropolen mit dem Handel und dem Konsum von Rauschgiftmitteln in Verbindung zu bringen. Schmierfinken wie "Wort"-Aschmann hängen fortschrittlichen Studienräten an, sie hätten ihren Schülern geraten Hasch zu nehmen. Die naseweise Schifflinger Bürgermeisterin und "Europa"-Parlamentarierin Astrid Lulling trompetete gar in Straßburg, die Rauschgiftsucht sei das dringlichste Problem (nachdem es laut Bericht der Ettelbrücker Heilanstalt über 200 Mal so viel Alkoholiker als Drogenkranke gibt) und besonders verkündete sie der Hohen Körperschaft, die Verbreitung von Rauschgift sei die Hauptbeschäftigung der "Linksradikalen", die durch ihren schwunghaften Handel einerseits ihre Finanzen sanierten .und andererseits die Jugend des christlichen Abendlandes aufweichten und empfänglich für ihre staatszersetzenden Ideen machten. Das "Luxemburger Wort" endlich schämte sich nicht, im Sommer 1971 zu behaupten, die Hälfte des gesamten Staatsgebiets der VR China diene dem Anbau von Rauschgiftpflanzen!


Den reaktionären Zeilenscheißern waren seit jeher alle Mittel recht, um die sozialistischen Länder zu verleumden - behaupteten sie zu Stalins Zeiten, in der Sowjetunion würden Popen, Nonnen und kleine Kinder gefressen, so verbreiten sie heute das Schauermärchen von den opiumverhökernden Chinesen. Keiner soll sagen, die Bourgeoisie ginge nicht mit ihrer Zeit! Durch ihre primitiven Lügengeschichten versuchen sie augenscheinlich, die wahren Nutznießer und Hintermänner des Drogenhandels zu schützen: denn dass der internationalen Rauschgiftschmuggel vom Imperialismus und seinen Instrumenten in aller Welt kontrolliert wird, und der Bereicherung von CIA-Kreaturen oder Democrazia Cristiana-verbündeten Mafia-Bossen dient, ist ein offenes Geheimnis!


Charles Bonnay vom französischen "Express" berichtet, dass im sogenannten Goldenen Dreieck (Burma, Laos und Thailand) etwa 70% der Weltproduktion an Heroin hergestellt werden. So lebt der Bergstamm der Meo (ca. 6 Millionen Menschen) in Laos fast ausschließlich vom Mohn-Anbau. Überreste der vom chinesischen Volk zerschlagenen und vertriebenen Dritten und Fünften Armeen Tschiang Kai-sheks, an die 3500 Mann, arbeiten hier Hand in Hand mit dem amerikanischen Geheimdienst CIA und treiben im Namen des Antikommunismus einen schwunghaften Handel mit Rauschgift aller Art. Die vom CIA und von der Kuo Min Tang-Bande in Taiwan bezahlten Spionage- und Sabotagetrupps sammeln in Laos und Burma "nebenbei" Opiate ein. In Laos werden Opiumraffinerien von der "königlichen" Armee beschützt, so dass sogar die weniger "königlich" eingestellte Polizei dagegen machtlos ist. Glücklicherweise werden aber die von den US-Imperialisten kontrollierten Gebiete immer weniger, da die Pathet Lao-Partisanen in zunehmendem Maße mit den Söldnern aufräumen. Die Einsätze der vom CIA gedungenen und bezahlten Meo-Söldner in Laos werden so geplant, dass sie während der Erntezeit des Mohns freigestellt sind.


Die laotische Luftfahrtgesellschaft, die allgemein "Air Opium" genannt wird, befördert etwa 9/10 des im Goldenen Dreieck produzierten Opiums. Hier nimmt Opium die Stelle des Geldes ein. Gegen Opium lässt sich alles eintauschen, von Lebensmitteln bis zu Lastwagen, ohne Angst vor Inflation: der Imperialismus garantiert stabile Preise!


Aber nicht nur die CIA-Marionetten und Putsch-Generäle im Goldenen Dreieck verdienen am Drogenhandel. Die feste NATO-Bastion Türkei (völlig kontrolliert von einer allmächtigen Armee) ist ein wichtiger Lieferant von Rauschgift - es kommt immer mal wieder vor, dass französische oder westdeutsche Haschisch-Fahnder einen türkischen General oder gar einen Senator erwischen, der (hier freut sich Fräulein Lulling) die Türkei im "Europa"-Parlament in Straßburg vertritt, so geschehen vor etwa drei Monaten in Südfrankreich! Wenn man jedoch von Rauschgift spricht, ist es klar, dass der Schah von Persien, eine der Hauptstützen des Imperialismus im Nahen und Mittleren Osten, an hervorragender Stelle genannt werden muss. Seit 1969 kontrolliert der kaiserliche Bluthund den Mohnanbau durch seine Regierung. Ihm selbst gehören 12 000 Hektar Mohn-Kulturen, was ihn jedoch in keiner Weise davon abgehalten hat,140 kleine Drogenschieber zum Tode zu verurteilen. So erweckt er einerseits in den Augen der Interpol den Anschein ein überaus pflichtbewusster Landesvater zu sein und schafft sich andererseits die lästige Konkurrenz vom Leibe. Seine Mohnfelder bringen ihm und seiner Sippe jährlich mehr als 18 000 Kilo Opium ein. Ein Taschengeld Für die langen Winterabende beim Après-ski in St.Moritz, wo man sich z.B. mit dem erlauchten großherzoglichen Paar aus Luxemburg trifft...


Für wissenschaftliche und medizinische Zwecke braucht der Iran pro Jahr lediglich 300 Kilo Opium. Die "Überproduktion" wird von Geschwistern, Vettern und Onkeln des Königs der Könige in alle Welt verschachert. So wurde die Schwester des Schah anno 1962 auf dem Flughafen von Genf mit einem Koffer voll Opium erwischt, und auch ein Onkel der "Ariersonne" hatte mehrere Male seine liebe Not, die eidgenössischen Zöllner davon zu überzeugen, dass er nur Tee und Zucker transportierte. Die Affären wurden aber jedes Mal sehr bald niedergeschlagen, da die Kaiserliche Hoheit aus Teheran den Schweizer Banken schelmisch drohte, eine kleine Milliarde Dollar von seinen Nummernkonten abzuheben und sie umgehend in einem andern Land "arbeiten" zu lassen! In der schweizerischen Eidgenossenschaft hatte man für solche Argumente noch immer offene Ohren! Und das bisschen Opium war ja ohnehin nur auf der Durchreise, und überhaupt, diese Zöllner, gehören strafversetzt: seit wann öffnet man die Gepäckstücke von hochwohlgeborenen Herrschaften, die zudem noch einwandfreie Diplomatenpässe vorzeigen können. So wie bekanntlich auch der Neffe des Saigoner Chef-Hampelmanns N'guyen Van Thieu. "Botschafter" N‘guyen Van Thieu reist im Auftrag seines lieben Onkels ununterbrochen durch Europa und Nordamerika und setzt dort den Inhalt seines "Diplomatengepäcks" ab : Heroin in rauhen Mengen, an dem die US-Marionette Thieu bereits etliche Millionen Dollar verdient hat. Man tut was man kann, nicht wahr, Exzellenz!





Trotz Bombenterror: Sieg im Volkskrieg!


Seit dem 18.Dezember haben auf Befehl des Schreibtischmörders aus dem Weißen Haus die seit Beginn des imperialistischen Aggressionskrieges gegen die indochinesischen Völker massivsten Bombardierungen Nord- und Süd-Vietnams stattgefunden. Zum ersten Mal haben die amerikanischen Gangster Nachtangriffe auf die Städte der DRV geflogen, was gewiss nicht der besseren Zerstörung "militärischer Ziele" sondern ausschließlich zur Demoralisierung der Zivilbevölkerung dient. Die imperialistischen Schweine haben die Verhandlungen in Paris wiederum abgebrochen und ihre Friedensschalmeien gegen Napalm, Phosphor- und Splitterbomben vertauscht. Ihr einziges Ziel ist nach wie vor, die Demokratische Republik Vietnam "in die Steinzeit zurück zu bombardieren". Im Süden bereitet sich die infame Marionette Thieu darauf vor, die hunderttausend politischen Häftlinge in seinen Gefängnissen und KZs zu ermorden. Gleich-zeitig schleust der US-Imperialismus, immer vom Frieden redend, zehntausende von "Militärberatern", als Zivilisten verkleidet, ins Land. Die Bombardierungen Nordvietnams in einem nie dagewesenen Ausmaß zeigen deutlich, dass alle von der Nixon-Verwaltung verbreiteten Gerüchte über die angebliche Friedensbereitschaft der Aggressoren nichts als Lügen waren, die einerseits Nixon helfen sollten, die Wahlen zu gewinnen und andererseits die Völker der Welt und besonders natürlich die betroffenen indochinesischen Opfer der Aggression einzuschläfern. Aber dies wird den US-Imperialisten niemals gelingen. Der erbitterte Widerstand, den das heldenhafte Volk Vietnams in diesen Tagen zunehmender Brutalität seinen Angreifern entgegensetzt, beweist die Aussichtslosigkeit der amerikanischen Täuschungsmanöver. Das Volk Vietnams wird siegen! Die US-Aggressoren werden geschlagen werden! Es lebe der Sieg im Volkskrieg!



Zu den Ereignissen im LGL


Im Januar 1960, vor nunmehr bald 13 Jahren, geschah es, dass im LGL fortschrittliche Schüler Flugblätter verteilten, die zur Teilnahme an einer Kundgebung gegen neo-nazistische Umtriebe, besonders in Westdeutschland, aufriefen. Dem damaligen Unterrichtsminister, dem erzkonservativen Emil Schaus, der hauptamtlich Ackerbau und Viehzucht verwaltete, ging das gegen den klerikalen Strich. Er stürzte sich auf seine reaktionäre Mottenkiste und grub flugs den Paragrafen aus, der da sagt, Schüler hätten sich mit Politik nicht zu befassen (wobei es sich am Rande versteht, dass dafür christlich-soziale und andere Hohlköpfe zuständig sind). Es begaben sich die bekannten, unauffälligen Herren von der "Sûreté" zum LGL und fahndeten aufgeregt nach Rädelsführern und anderen Staatsfeinden, was laut ihrem Instruktionsbüchlein jeder war (und ist) der Meinungs-,Presse- und Versammlungsfreiheit wirklich beansprucht, und sich nicht damit begnügt, dass in der Verfassung irgendwo davon die Rede geht. Am Tage der vorgesehenen Demonstration zog die großherzoglich-luxemburgische Gendarmerie auf, und der sie gerufen hatte, schämte sich kein bisschen. Wenn man noch die diskreten, mit Sprechfunk ausgerüsteten "Privat"-wagen und die wichtigtuerischen Motorrad-Bullen hinzunahm, konnte man sich im Belagerungszustand wähnen. Es hieß übrigens, die großherzogliche Garde-Kompanie Walferdingen (damals gab es noch sowas) befände sich im Alarmzustand... Der martialische Aufwand, die plumpen Einschüchterungsversuche galten dem Erbfeind der bürgerlichen Schule, der Meinungs- und Ausdrucksfreiheit.


Im Dezember 1972 geschah es, dass im LGL aufgrund von an sich überaus lächerlichen Vorkommnissen, wiederum Flugblätter verteilt wurden, die wieder einen Haufen Volk, auch uniformiertes, auf den Plan riefen.


Im Saal der Prima A nämlich hingen seit Monaten etliche Posters: Lenin, Ho Tschi-Minh, ein Reklameplakat für Schiffs- und eins für Flugreisen und dazwischen der alte Menschewik Trotzki. Niemand nahm Anstoß. Bis dass ein Schüler einem "Sexy" (Bauer Verlag, 728.000 Auflage) das Konterfei eines männlichen Nackedeis entnahm (es soll sich dabei auch noch um einen Belgier gehandelt haben!) und es den übrigen Posters hinzufügte. Einer dem das nicht gefiel, war der Hochwürdige Abbé Molitor, genannt Cowboy, weil seine Finger bedrohliche Ähnlichkeit mit todbringenden Colts haben. Der gute Eduard war schon mehrmals unliebsam aufgefallen, wenn er die jeweiligen Direktoren gegen aufmüpfige Schüler aufstachelte. Auch diesmal verpasste er nicht die Chance ins Gespräch zu kommen. Der Klassenlehrer der Prima A, der kleinbürgerlich-verkorkste Jemmy Hurt, nahm die Molitor-Proteste zum Anlass, das Aufhängen sämtlicher Posters vom Direktor verbieten zu lassen, wobei er natürlich besonders die politischen im Auge hatte. Schülerfront-Mitglied Schanen unternahm es, als Klassensprecher dagegen zu protestieren, was als Beleidigung eines Studienrats aufgefasst wurde. Es wurden die bedeutsamen Worte gesprochen "Die meisten Herren wären froh, wenn ihr nicht mehr da wäret" und angekündigt, dass der erstbeste Vorwand, und sei er noch so geringfügig, gebraucht würde, um die unerwünschten Schülerfrontler hinauszuwerfen. Und sogleich lief die altbewährte Repressionsmaschine an: Action Catholique-Militant Direktor Simon ließ zuerst einen "Conseil de Classe" einberufen, und da eine solche Einrichtung noch keine legale Basis hat, einen "Grand Conseil de Discipline". Da die Herren Studienräte aber befürchteten ,auch gelegentlich eines "Grünen Tischs" nicht genügend Beweise für die angeblich strafbaren Handlungen Schanens zu finden, setzte Simon telefonisch dessen Eltern unter Druck und bewirkte somit dem heuchlerischen Hinweis auf "spätere, schlechte Berufsaussichten" , dass diese ihren Sohn von der Schule nahmen! Die ganze Prima A bekam wegen einem Flugblatt zweimal Nachsitzen (wobei tüchtig und überaus unpolitisch randaliert wurde),die Eltern von zwei SF-Mitgliedern wurden telefonisch auf-gefordert, ihren Söhnen das Flugblattverteilen zu untersagen, die Polizei erschien zweimal im Gebäude und "waltete ihres Amtes", und endlich flog ein weiteres SF-Mitglied wegen Flugblattverteilens von der Schule.


Soweit die Angriffe der Schulbürokratie, Die spärlichen. Gegenmaßnahmen gingen zum einen von der betroffenen Klasse und zu andern von der Schülerfront sowie ihrem ad hoc-Solidaritätskomitee aus. Die Prima A beschränkte sich darauf, die Vorfälle zu schildern‚ weigerte sich aber irgendwelche politische Konsequenzen daraus zu ziehen oder gar die Klassenschule anhand der Repression als solche zu entlarven. Die Schülerfront deckte wenigstens die wahren Hintergründe der repressiven Maßnahmen auf und zeigte, worauf die Direktion hinauswollte.


Die sprichwörtliche Unehrlichkeit der Trotzkisten wurde jedoch in wenigstens drei Flugblättern der Schülerfront gelegentlich der Repression im LGL unter Beweis gestellt (außerdem in einem KK-Artikel, Nr. 21, 5.3). So nahmen sie ein (am Montag, 4.Dezember) verteiltes Flugblatt des KJB zum Anlass, uns Sektierertum und gleichzeitig Opportunismus vorzuwerfen. Dieses KJB-Flugblatt war seit längerer Zeit für diesen Tag geplant und es ist klar, dass wir unsere langfristigen Aktionen nicht rückgängig machen, um den Trotzkisten zu gefallen. Um am Montag ein Flugblatt über die LGL-Vorfälle verteilen zu können, hätte der KJB wenigstens am Samstag/Sonntag über eine Reihe von Informationen verfügen müssen, die ihm nicht vorlagen, weil, und das wissen die trotzkistischen Lügner sehr wohl, im LGL nicht implantiert ist. Die Verdrehungskünste der LCR-Lügenfritzen illustrieren sich am besten daran, wie sie schreiben, der KJB habe auf seinem Flugblatt Reklame für "u.a. die Werke von Stalin, Mao und Kim Ir Sen" gemacht. "Unter anderem", damit meinen sie Marx, Engels und Lenin!!! Aber wir wissen schon länger, dass die Begründer des wissenschaftlichen Sozialismus bei den Trotzkisten nur "u.a." geführt werden. Hauptsache, man glaubt felsenfest an den Scharlatan Trotzki. Wie gesagt wurde das inkriminierte Flugblatt am 4.Dezember verteilt. In KK 21 lügen die Jünger der "IV. Internationale" dieser Tag sei der "Höhepunkt der Bewegung" gewesen, wo doch jeder, der seine Nase nur ein wenig in die LGL-Affäre steckte, wusste, dass der Höhepunkt, wenn überhaupt, ein paar Tage später war. Aber um den KJB zu diffamieren, sind schon immer alle Mittel recht gewesen. So auch jenes, dem KJB eine "besonders sektiererische Politik" anzukreiden (Flugblatt vom 14.12.). Dies, weil ein KJB-Flugblatt, das zur Solidarität mit den Schülern des LGL aufrief, als letzten von sieben (!) Slogans jenen gesetzt hatte, der aufforderte, sich im Schulkollektiv des KJB als Instrument des demokratischen Kampfes zu organisieren. Was nun wirklich unser elementarstes Recht ist! Der KJB nämlich sieht seine Intervention in der Schule langfristig, und "Solidaritätskomitees", die noch dazu (wie z.B. die "SKI's") völlig von Trotzkisten manipuliert sind, und nichts anderes bezwecken, als durch die Hintertür der SF und LCR Zulauf zu verschaffen, werden von uns wahrlich nicht als langfristige Einrichtungen gesehen. Dass abgesehen davon die KJB-Genossen, die an verschiedenen Versammlungen des LGL-Solidaritätskomitees teilnahmen, dessen Aktionsvorschläge unterstützten, schien uns logisch. Für die Trotzkisten aber war das dann wieder opportunistisch! Wie man's macht, ist's falsch! (Denn richtig macht man's nur, kann man's nur machen, wenn man die Welt durch die Brille der Mandel-"Inter-nationale" betrachtet). Das Zetern und Keifen hätten wir gern gehört, wenn die KJB-Vertreter im "Miami" sich nicht mit den "Kampfvorschlägen" einverstanden erklärt hätten. Dann hätte es anstatt "opportunistisch" halt wieder mal "verräterisch" oder "spalterisch" geheißen...


Es muss den Trotzkisten wiederum gesagt werden, dass man heute eine Schülerbewegung nicht vom Zaun bricht... Die SF gondelt von "Höhepunkt" zu "Höhepunkt", aber dazwischen liegt nichts! Wenn man aber nicht versucht, die Schüler auch zwischen den immer wieder vorkommenden frechen Übergriffen der Schulbürokratie zu agitieren und aufkommende Auseinandersetzungen vorzubereiten, wird es immer wieder so gehen, wie im Dezember '72. Am Anfang ein Sit-in mit 150 Leuten, am Ende eins mit ganzen 8!


Es zeugt von der schlechten Vorbereitung der Schülerschaft, an der auch der KJB sein Teil Schuld trägt, wenn auf die ungeheuerlichen Provokationen eines Simon keine machtvolle Solidaritätsbewegung entsteht. Wenn zähneknirschend, aber immerhin, zugesehen wird, wie die Polizei einen Mitschüler abführt, nur weil er durch ein Megafon sprach, oder wie ein Schüler von Saaldienern brutal aus dem Gebäude gedrängt wird, aus dem ihn Simon selbstherrlich, und sogar im bürgerlichen Sinne völlig illegal, verwies. Wenn ein Direktor sagt (Lehrerkonferenz): "Jede politische Betätigung muss vom Tisch gefegt werden" (dabei hat er bestimmt nicht an die reaktionäre Schleichwerbung und Vergiftung der klerikalen und bürgerlichen Lehrer gedacht!). Wenn dieser Direktor endlich von seinen Studienräten eine Resolution annehmen lässt, deren Inhalt eine seit 1945 noch nicht dagewesene Vergewaltigung der Meinungs- und Ausdrucksfreiheit der Schüler darstellt...


Wenn all das hingenommen wird, ohne dass eine unmissverständliche, ernstzunehmende Protestbewegung auf die Beine kommt, und den reaktionären Frechlingen gezeigt wird, was 'ne Harke ist, zeugt das deutlich von dem mangelnden politischen Bewusstsein der Schüler, an dem wie gesagt auch der KJB nicht unschuldig ist. Es hat sich gezeigt, dass die jahrelange Erziehung zum Duckmäuser und unkritischen "Bürger von morgen" die in der luxemburgischen Klassenschule praktiziert wird, ihre Früchte trägt. Es ist klar, dass das Vorgehen der LGL-Direktion ein erster Versuch war, um die endgültige politische Knebelung des politisch bewussten Teils der Schülerschaft einzuleiten. Wie immer bei ihren Angriffen auf die verbleiben-den demokratischen Rechte ,haben die Schulbürokraten ihr Losschlagen in die Prüfungszeit und vor die Trimesterferien gelegt, wo die Mobilisierung wesentlich erschwert ist, und viele Schüler, die unter Umständen sich solidarisiert hätten ,aus einleuchtenden Gründen nicht ansprechbar sind. Es besteht kein Zweifel, dass das Beispiel des reaktionären Simon Schule machen wird, und dass hinter der ganzen Geschichte das Ministerium des Herrn Dupong steht. Die Resolution der LGL-Lehrerkonferenz vom 11.Dezember, die das Verteilen von Flugblättern nicht nur in der Schule, sondern auch in der "Umgebung" derselben verbietet, wenn diese verdächtig sind




	(de) causer un préjudice au bon fonctionnement de l'enseignement, à la dignité morale (!) des directeurs, professeurs et élèves ou


	inciter les élèves à la rébellion ouverte contre les institutions scolaires





und gleich die Strafen (Ausschluss von 8 Tagen bis 3 Monaten) für Zuwider-handelnde festsetzt, wird in anderen Gebäuden freudig übernommen werden.


Die Auslegung der Texte besorgen die Herren Direktoren, womöglich unter Zuhilfenahme der jeweiligen Anstaltsseelsorger! Der Willkür ist jetzt jedenfalls keine Grenze mehr gesetzt. Als die Pfaffen anno 1956 mit Tausenden von Flugzetteln die Sekundarschüler verhetzten, die dann auch wie gewünscht die Ungarn-Geschichte zum Vorwand nahmen, um die sowjetische Botschaft zu stürmen und zu verwüsten und für mehrere Millionen Gegenstände zu stehlen, grub kein Minister und kein Direktor eine Verfügung aus, die den Mittelschülern politische Aktivität verbot. Nachdem der Kalte Krieg aber, zum Leidwesen der luxemburgischen Regierung, zu Ende ist und die luxemburgischen Schüler sich die längste Zeit verdummen ließen , müssen die Bestimmungen des letzten Jahrhunderts wieder ausgegraben werden, denn es gilt zu verhindern, dass die Sympathien der "Elite von morgen" nach links gehen. Direktor Simon sagte unverblümt, was er als Kapitalistenknecht von der Meinungsfreiheit der Schüler denkt: "Ihr habt in der Woche 30 Schulstunden; da bleibt euch noch so viel Freizeit um in den Kneipen der Stadt eure Biergespräche-abzuhalten!" Ein schönes Eingeständnis, das bezeichnend ist für den Ungeist der Vertrauensleute der Bourgeoisie in der Schule. Die Schüler nicht auf die Angriffe der Simon & Co. vorbereitet zu haben und den Protest nicht von langer Hand her organisiert zu haben, war der Fehler der revolutionären Schüler. Diesen Fehler gilt es baldmöglichst auszubügeln!


Die Polizei raus aus der Schule!


Weg mit der Polizeischule!


Für freie politische Betätigung und Freiheit der Diskussion in der Schule!


Weg mit dem "conseil de classe" und dem "conseil de discipline“ als Unterdrückungsinstrumenten der bürgerlichen Klassenschule!


Kampf der Ausbildung im Interesse des Kapitals!


Organisiert euch im Schulkollektiv, Instrument des demokratischen Kampfes!





Zur « Association des Parents d'Élèves de l'Athénée de Luxembourg (A.PE.A.L.) »


Ein Beispiel zur Funktion der Elternvereinung.


Diese "Einrichtung" zielt darauf ab, die Konflikte aus der Schule heraus in das Elternhaus zu verlagern, um so ein solidarisches Verhalten der Schüler zu verhindern. Wird ein Konflikt, z.B. ein Angriff auf die demokratischen Rechte der Schüler, in der Schule ausgetragen, so ermöglicht er es den Schülern, durch ihr solidarisches Verhalten, ihre Rechte besser verteidigen zu können.


Bricht dieser Konflikt hingegen im Elternhaus aus, so ist der Schüler isoliert und erfasst wohl kaum den richtigen Zusammenhang der Repression. Die daraus entstehende Revolte wird zur privaten, und hat kaum gesellschaftliche Wirkung. Die Eltern und die Schüler schieben sich gegenseitig die Schuld an den Umständen in die Schule. So ist es der Bourgeoisie ein leichtes, diesen offensichtlichen Widersprüchen, den Mantel des "Generationskonfliktes" umzuhängen.


Beobachtet man genauer die Praxis dieser Elternvereinigungen, so fällt sofort auf, dass sie ihre Funktion (die der Erhaltung der bürgerlichen Klassengesellschaft) nicht nur gegenüber den Schülern, sondern in einer viel subtileren Weise auch gegenüber den Eltern selbst ausüben. Durch sie soll nämlich eine mögliche Solidarisierung der Eltern mit den Schülern gegen die kapitalistische Klassen-le verhindert werden. Die soziale Zusammensetzung der "Verwaltungsräte" spricht Bände:


Bsp.: Athenäum




	Flammang Félix; fondé de pouvoir, 109, rue des Muguets, Luxembourg-Weimershof.


	Gillardin Constant, Directeur des Bâtiments Publics Luxembourg ; 65, Kohlenberg, Luxembourg


	Dr. Gottal Camille, Directeur du Laboratoire vétérinaire de l'Etat 25, rue Marie-Adelaide, Luxembourg


	Hoffmann Gaston, Fondé de pouvoir, Chef du Service Administratif Heintz van Landewyck, 11, rue de la Gare, Bertrange


	Weitzel Emile, Directeur Agence de Voyage, 14, Bd. De Verdun, Luxembourg





So wird der Einfluss der fortschrittlichen Eltern auf die Elternvereinigung vermieden. Dies ist in Esch besonders markant, wo die Schüler zu einem größeren Teil wie in Luxemburg aus der Arbeiterklasse herkommen, aber in den "Verwaltungsräten" namhafte Vertreter der Bourgeoisie sitzen.


Aber nun zur APEAL. Die soziale Zusammensetzung des "Verwaltungsrates" haben wir bereits gesehen. Führen wir uns nun die Statuten dieses "Verwaltungsrates" zu Gemüte. Art.3 :"...l'association se propose de contribuer au renom et à la prospérité de l’Athénée"


Das bedeutet, dass der "Verwaltungsrat' ihre oben aufgeführten Funktionen, getreu den Wünschen des Kapitals durchführt.


Und weiter:- ...elle se propose d'aider les parents dans leur rôle éducatif"


Hier also wird der Kontakt zwischen Eltern und Lehrkörper hergestellt. So wird die repressive Funktion des Lehrers, durch die Zusammenarbeit zwischen Lehrern und Eltern verstärkt. Z.B. werden die Eltern, wenn ihr Kindlein durch seine politischen Aktivitäten unangenehm auffällt, vom Verwaltungsrat in den Elternversammlungen, durch die Blume aufgefordert, ihrem Sprössling diesen Beelzebub auszutreiben.


Art.4:"L'association est neutre au point de vue questions politique, idéologique et confessionnelle." Hält man uns etwa für so dumm zu glauben, dass Verwaltungsratsmitglieder bei Versammlungen ihre Parteikarte in der Garderobe abgeben und damit auch ihre Zugehörigkeit zur Bourgeoisie. Die Ideologie steckt eben in den Köpfen und die sind reaktionär.


Weiter fällt auf, dass laut Artikel 9:"Les membres du personnel enseignant de l'Athénée et les anciens membres actifs de l'association peuvent, sur leur demande, devenir membres honoraires de plein droit."


Im "Verwaltungsrat" müssen tatsächlich doch kluge Köpfe sitzen. Natürlich wissen sie, dass das Wort eines Studienrats die Eltern mehr beeinflusst als das ihre. So wird den Lehrern gestattet, Eltern-vereinigungen zu besuchen, in denen sie normalerweise nichts zu suchen hätten.


Laut Artikel 10. der Statuten kann ein Mitglied der APEAL "par vote secret du conseil d'administration" ausgeschlossen werden. Dies ist natürlich eine sehr kluge Vorsichtsmaßnahme, um Leute stumm zu machen, die die Unterdrückungspolitik der APEAL zu entlarven drohen.


Wieder einmal sehen wir, dass "Reformen" nur dazu gemacht sind ein besseres Funktionieren der bürgerlichen Schule zu ermöglichen. Sie sind nur ein Mittel zum Zweck, d.h. dass sie die fortschrittlichen Schüler immer mehr von den andern Schülern isolieren, und dass sie der Bourgeoisie die Möglichkeit geben, solche Schüler auf legalem, lautlosem Wege zu beseitigen. Fortschrittliche Schüler tretet den Schulkollektiven des Kommunistischen Jugend-bundes bei, um diese Isolation und Repression in der Schule scharf zu bekämpfen. Je stärker die Schulkollektive sind umso besser können sie den Angriffen der Bourgeoisie entgegentreten, und den Kampf gegen den Abbau der demokratischen Rechte stärker führen als bisher.


Organisiert euch in den Schulkollektiven des kommunistischen Jugendbundes!


Kampf der Unterdrückung der demokratischen Rechte der Schüler!


Schulkollektiv Athenäum



Dreckschleuder



Keng «Zeitung» ouni «Monopol»


Am 2.Dezember hatten sich im schönen Düdelingen Zeilenkacker von "tageblatt", "Journal" und "Zeitung vum letzebuerger Vollek" zusammengefunden, um vor halbleeren Stuhlreihen der Düdelinger Bevölkerung darzulegen, was es mit der Presse in Luxemburg so auf sich habe. Das Thema lautete sinnigerweise auf "Meinungsmanipulation?"


Vom Redaktionskollektiv der RWM hatte ein Genosse just an dem Abend nichts Gescheiteres zu tun, die Bomben für den nächsten Tag waren gebaut, das Opium aus Peking säuberlich in kleine Tüten verpackt, damit die Süchtigen in der Schule anderntags nicht so lange in der Schlange warten müssten, und so schritt er denn los, sich anzuhören, was die Herren von der "Linkspresse" unter dem Vorsitz des rechten JLO-Vogels R. Hoffmann zu vermelden hatten.


Es sollte ihn nicht reuen, den häuslichen Herd zu dieser abendlichen Stunde verlassen zu haben, allein die Interventionen des "K"PL-Vertreters lohnten das Kommen. Friede, Freiheit und Fortschritt, ja sogar Klassenkampf und eine rote Zukunft versprach der Gute. Man sollte meinen, er hätte die Zeitung, in deren Namen er in Düdelingen auftrat, noch nie gelesen... Auf die kecke Frage des Jungkommunisten vom RWM-Kollektiv , was die seitenlangen Reklamen der "Monopol-Scholer" -Ausbeuter in einer angeblich kommunistischen Zeitung sollen, und wie man es in der COPE mit dem Marxismus-Leninismus halte, antwortete die Urbany-Vertrauensperson vom Dienst: wenn der Scholesch Neckel sich etwas zu Schulden kommen ließe, werde die "Zeitung" die erste sein, die ihn an den Pranger stellen würde! Auf die Zusatz-frage ,wie viele Lehrmädchen der Boss der Waffenhändler-Sippe Scholer denn noch ausbeuten, schinden und kurz vor dem Abschluss der CCP vor die Tür setzen müsse, damit die "K"P ihre Rügen erteile, kam nach längerem Nachdenken die bemerkenswerte Antwort : Ja, wenn wir in einem solchen Falle etwas über die Monopol-Scholer-Läden schreiben, schadet uns das, da wir dann keine Reklame-Aufträge mehr bekommen, und wir bekommen ohnehin nicht viele!" Preisfrage für Revisionisten und solche die es werden wollen : Wieviel bezahlte Werbung hatte Lenins "Prawda" oder die "Iskra"? Antworten erbeten an Dominik Urbany c/o Neckel Scholer, Luxemburg.



Conter: De Wölle Mann


Wer erinnert sich nicht mit frohem Gemüt der liebevollen Beiträge, die die RWM sich öfters genötigt sah, zur Person des überaus komischen Studienrats Claude Conter zu verfassen. Es scheint, dass wir nicht umhinkommen, diese (zum Leidwesen vieler Kollegen des Claudi) allzu früh unterbrochene Tradition wiederaufzunehmen, denn Conter fällt immer mal wieder unliebsam auf. Der LGE-Lehrer, SDP-Mitglied der ersten Stunde, in seiner Freizeit FF-Tintenkuli und wenn's sein muss auch mal Zeuge (zur Entlastung) seines press-prozessierenden Direktors H. Koch, dem bekannten‚ fremdenfeindlichen CSV-Stadtrat aus Esch, hatte sich am 19.Dezem-'ber den "Wölle Mann" seines studienrätlichen Kollegen F.Barnich angesehen. Nach der Vorstellung dieses üblen Schmierenstückes, das ausschließlich der Verdummung und Lächerlichmachung der Arbeiterklasse und des Streiks dient, verteilten Genossen des Kommunistischen Bundes Luxemburg an die Escher Bürger Flugzettel, auf denen die Absichten des rechten Autors entlarvt wurden. Claude Conter, noch ganz im Banne des eben erlebten, arbeiterfeindlichen Klamauks wollte sich eben nachdenklich auf den Heimweg begeben, als er einen früheren Schüler erkannte. Da war's mit seiner Ruhe vorbei. Weg war die biedere Studienrat-Maske. Die Genossen erlebten einen wutverzerrten, geifernden, augenscheinlich völlig hysterischen Kerl, dem ein krankhafter Antikommunismus nur die immer wieder hervorgestoßenen Worte "böllege Crétin", "domm Aaschlächer" und "knaschtech Säcktreier" eingab. Das Escher Volk und die Genossen ergötzten sich weidlich an dem dargebotenen Schauspiel und es wurde allgemein bedauert, dass in Eugen Heinens Luxemburger Theatergruppe kein solcher Charakterdarsteller figurierte. Claude Conter würde sich besonders eignen für die Hauptrolle in dem noch zu schreibenden Allotria-Stück "Bruder Conter vom Fischmarkt oder die Ohnmacht der Faschisten-Fürze" (wehe, wenn sie losgelassen!). Das streikfeindliche Barnich-Stück ,von Fernand Hoffmann im "Luxemburger Wort" in den schwarzen Kulturhimmel gehoben, hatte für so manchen Kleinbürger die Welt wieder in Ordnung gebracht. So auch Für Claude Conter, der gewiss noch in der gleichen Nacht, seinem intimen Freund Anton Wehenkel, LSAP-Vorsitzender, Multimillionär und Großmeister der Freimaurerloge von Fischmarkt, mitteilte ,dass der Barnich-Mist nicht wie befürchtet, zum kritischen Denken des Publikums beitragen werde, und dass der Wehenkel-Besitz so bald noch nicht gefährdet sei. Für die nächste Reise zu den Logen-Brüdern nach Belgien werden die beiden Zauberlehrlinge jedenfalls genug Gesprächsstoff haben! Und sei's nur die freche "Wullmaus"!


Wenn Conter sich schon bemüßigt fühlt, zu später Stunde Sondervorstellungen zu geben, und den "wilden Mann" von der Bühne auf die Straße verlegen muss, raten wir ihm sich nach Schifflingen zu begeben. Dort könnte er seiner Parteifreundin Lulling die langen Winterabende mit seinen Großmäuligkeiten und ähnlichem Schabernack verkürzen.


Hofnarr bei Astrid, das wäre doch was für solch einen alten Hanswurst...



Ausbildung oder Ausbeutung?


Die monatliche Ausbildungsbeihilfe und die "Prämien" am Ende des Jahres mögen den Eindruck erwecken, die ARBED würde hier ihrer Großzügigkeit freien Lauf lassen, indem sie aus "ihrer Tasche" den Lehrsingen ein "großzügiges Taschengeld auszahle". Dies umso mehr, als in den Berufs- und Handwerkerschulen, im Ganztagsunterricht also, die Schüler diese Beihilfe nicht erhalten. Nun ist es aber ein eisernes Gesetz im Kapitalismus, dass ein Kapitalist nicht investiert (Prämien, Ausbildungsbeihilfe, Schule und Lehrwerkstätte, Schulmaterial und Ausbildergehälter),wenn es sich nicht bezahlt macht, d.h. wenn das investierte Geld nicht mit einem fetten Überschuss wieder hereinkommt.


Was die Lehrlingsausbildung und die Ausbildung von Arbeitskräften im allgemeinen angeht, so nahmen die Kapitalisten lange Zeit in Kauf, dass dieses investierte Kapital erst nach der Lehrzeit, wenn der Lehrling also im Produktionsprozess eingesetzt wird, seine "Früchte tragen wird". Die Entwicklung des Kapitalismus brachte es aber mit sich, dass das investierte Kapital sich immer schneller verwerten (d.h. "etwas einbringen") muss. Dies hat für den Lehrling zur Folge, dass er schon während der Lehrzeit "Produktion" arbeiten muss. Ein Lehrling, der beispielsweise bei einem Elektriker in der Lehre ist, wird oft zu Gesellenarbeiten eingesetzt, d.h. dass der Meister die Arbeit des Lehrlings als Gesellenarbeit bezahlt bekommt. Viele Betriebe haben hier eine gute Profitquelle entdeckt, indem sie systematisch einen großen Teil ihrer Aufträge durch Lehrlinge ausführen lassen. Haben diese einmal die Gesellellenprüfung bestanden, werden sie gefeuert, und es werden wieder neue Lehrlinge eingestellt. Dies ist sehr einfach, da ja der Lehrherr dem Gesetz nach verpflichtet ist, den Lehrling nach der Lehrzeit weiter zu beschäftigen. Resultat für den Lehrling: schlechte Ausbildung anstatt Erlernen des Elektrikerhandwerks, Schlitze hauen usw., Schwierigkeiten bei der Suche nach einem Arbeitsplatz, da er jetzt den Gesellenlohn erhalten muss, also als äußerst billige Profitquelle entfällt.



Die besondere Situation im Institut Emile Metz


Obschon das IEM eine Stiftung der besseren Hälfte des Emile Metz (sie war eine Tesch) ist, und laut Statuten diese Stiftung auch zu "philanthropischen Zwecken" dienen soll, also die Kosten der Ausbildung aus diesem Fonds bezahlt werden, werden die in der "Produktion" hergestellten Leuchter, Altäre, Briefkästen‚ Geländer und Türen (und was der Pierchen noch so alles im Haushalt braucht) verkauft, und dieses Geld muss doch in irgend-eine "Tesch" fließen.


Dass die Produktion etwas einbringt, zeigt die Bilanz des Jahres 1970.Hier stehen als "Recettes d‘exploitation" über 32 Millionen Fränkli (genau: 32 597 418. - Fr.) Nach Abzug der Unkosten bleiben dann noch 1 076 508.- Franken übrig. Was die Ausbildungsbeihilfe im IEM angeht, so reichen die 1 000.- Fr. im ersten Jahr gerade noch um die Monatsfahrkarte und das "Mittagessen" zu zahlen. Der Lehrling liegt seinen Eltern also arg "auf der Tasche", was eine totale Abhängigkeit mit sich bringt. So sind sie gezwungenermaßen einer Repression ausgesetzt, die der ARBED zugutekommt. Die Lehrlinge werden also angehalten, zu schuften ohne aufzumucken, da "Lehr-jahre nun einmal keine Herrenjahre sind". Mit der Abschaffung des noch vor einigen Jahren abgeschafften Lehrvertrags hat sich die ARBED gegen Kollektivverträge abgesichert, die die Ausbildungs-beihilfe der übrigen ARBED-Lehrlinge festlegen. Um die Tüte am Monatsende etwas umfangreicher zu machen, genügt es nicht, bei der Direktion anzuklopfen und höflich zu fragen, ob man nicht vielleicht etwas zugesetzt bekommen könne.


Hier hilft nur die Mobilisierung und Solidarität aller Lehrlinge!



Stille Tage bei Staatsanwalts …


Es gibt Leute, die verpassen keine Gelegenheit, und sei sie noch so gering, um sich bis auf die Knochen zu blamieren. Zu dieser hartgesottenen Sorte gehören offensichtlich die Herren von der Staatsanwaltschaft in Luxemburg, die durch den Herrn Cyrille Heuertz (vormals Staatsanwalt in Diekirch, cf. RWM 21-22) verkünden ließen, gegen das am 11.Dezember erlassene Urteil in Sachen "Stille Tage in Clichy" werde Appell eingereicht. Wundern darf das niemanden, und jene, die (wie das "tageblatt") nach der Urteilsverkündung (völliger Freispruch für den angeklagten Kinobesitzer und Vorführerlaubnis für den angeblich obszönen Henry Miller-Streifen gejubelt hatten und in ihrem Vertrauen auf die bürgerliche Justiz nicht "enttäuscht" worden waren, haben mit ihrem verfrühten Weihrauch an die Adresse der Justiz nur bewiesen, dass sie bereit sind immer wieder Opfer ihrer eigenen, kleinbürgerlichen Illusionen über die Natur des bürgerlichen Staates und der Klassenjustiz zu werden.


Das Liebäugeln der Klerikalen mit Maulkörben aller Art (zuerst der mehr oder weniger "kulturellen" ,später dann der eindeutig politischen) wird nicht durch einen Richterentscheid, und sei er noch so zu begrüßen, aus der Welt geschafft, sondern nur durch den konsequenten Kampf gegen die Ewiggestrigen (und das sind nicht nur die Pfaffen!). Und zu diesem Kampf gehört die entschiedene Entlarvung der Hilfestellung, die von der Klassenjustiz immer wieder dem bedrängten bürgerlichen Staat gewährt wird. Mit moralischen Appellen an irgendeine gewünschte "Weltoffenheit" oder an den praktizierten "Geist des XX. Jahrhunderts" an die Adresse der Herren Richter ist es jedenfalls nicht getan!





Nummer 24



Es lebe der 12. Jahrestag des FNL!


Schon 1950, nachdem die sozialistische Revolution in China gesiegt hatte und die US-Imperialisten einen Sieg der Befreiungsbewegungen auch in Vietnam befürchteten, begannen sie die französischen Kolonialisten mit Waffen zu unterstützen. Außerdem griffen die USA aktiv in die Kämpfe ein. So schleusten sie Sabotagetrupps in den Norden Vietnams ein, die die Aufgabe hatten, Eisenbahnen, Brücken und andere strategische Objekte zu sprengen. Weiter führten sie einen psychologischen Krieg gegen das Vietnamesische Volk. So fälschten die Saboteure z.B. Broschüren des Vietminh. Mit diesen Eingriffen verfolgten die US-Imperialisten das doppelte Ziel, das Vietnamesische Volk zu spalten und den Sieg der Franzosen sicherzustellen. Als aber der Sieg des Vietnamesischen Volkes immer offensichtlicher wurde, gingen die USA 1954 zur offenen Erpressung des kriegsmüden Frankreich über ,um die Herrschaft des Imperialismus über Indochina zu verlängern : "Der Präsident wurde gebeten, Paris zu informieren, dass im Falle wo Frankreich die kommunistische Machtübernahme in Indochina akzeptieren würde, seine Stellung unter den drei Großmächten in Frage gestellt sei und die amerikanische Unterstützung für Frankreich automatisch eingestellt werde" (Pentagon Papers). Aber trotz dieser Erpressung, die eine verstärkte Aggression von Seiten der Franzosen mit sich brachte, unterlag der französische Imperialismus, dem Vietnamesischen Volk. 1954 löste dann der US-Imperialismus endgültig den französischen Kolonialismus im Süden Vietnams ab. Unter seiner Herrschaft litt und leidet die Bevölkerung Südvietnams eine unmenschliche Unterdrückung und Ausbeutung. Die Arbeiterklasse, zahlenmäßig zwar noch sehr schwach (10% der Bevölkerung), wird als erste von den Preissteigerungen, der Arbeitslosigkeit und der faschistischen Unterdrückung betroffen. Diese sind eine Folge der imperialistischen Aggression. Die Bauern, die stärkste Klasse der Bevölkerung ,werden von den Großgrundbesitzern bis auf die Haut ausgeplündert (die Bauernschaft besteht zu 85% aus landlosen Bauern!), heute sind sie vom Imperialismus ausgehungert, von ihren vergifteten Feldern, und aus ihren, vom Krieg zerstörten Dörfern vertrieben. Die kleinen Handwerker und kleinen Gewerbetreibenden sind durch die ständige Krise ruiniert.


Erfolge der Bevölkerung Südvietnams (1972)




	Abgeschossene oder zerstörte Flugzeuge: 2.500


	Außer Gefecht gesetzte feindliche Soldaten: 500.000


	Erbeutete oder zerstörte Militärwagen: 11.000


	Erbeutete oder zerstörte Kanonen: 1500


	Versenkte Kriegsschiffe und Boote: 400





Welche Interessen hat der Imperialismus in Indochina?


Die New York Times schreibt am 12.2. 1960 wörtlich: "Indochina ist einen langen Krieg wert. Im Norden gibt es ausführbares Zinn, Wolfram, Manganerze, Kohle, Holz und Reis. Ferner Gummi, Pfeffer, Tee, und Felle, Schon vor dem Zweiten Weltkrieg warf Indochina jährlich 300 Millionen Dollar Dividende ab."


Heute muss man vor allen Dingen die großen Erdölfunde vor der südvietnamesischen Küste und im ganzen chinesischen Meer beachten, die die imperialistischen Mächte ganz besonders reizen.


Noch wichtiger für die Imperialisten ist allerdings die strategische Bedeutung Indochinas. Denn zur Sicherung ihrer Weltherrschaft brauchen die Imperialisten überall auf der Welt Militärstützpunkte, um die Völker weiterhin unterdrücken und ausbeuten zu können und den Befreiungskampf zu unterdrücken. Außerdem ist der siegreiche Kampf der Völker Indochinas gegen eine imperialistische Supermacht Ansporn und leuchtendes Beispiel für die Völker der Welt. Wenn sich die Imperialisten trotzdem aus Vietnam zurückziehen werden, so ist das nur ein Eingeständnis ihrer Niederlage.


Ausgehend von der Situation der Vietnamesischen Gesellschaft, legte die Kommunistische Partei die zwei Hauptaufgaben der Vietnamesischen Revolution fest: den Imperialismus verjagen und den Feudalismus stürzen. Um diese Ziele zu erreichen, gründete die Kommunistische Partei Ende 1960 die Nationale Befreiungsfront Südvietnams. Für die Kommunistische Partei handelte es sich darum, die verschiedenen unterdrückten Klassen und Schichten im Kampf gegen Imperialismus und Feudalismus zu vereinen. Den Kampf nur mit der Arbeiterklasse zu führen wäre gleichbedeutend damit, die anderen kampfbereiten Schichten der Bevölkerung wieder in die Hände des Imperialismus zu treiben. Der einzig richtige Weg war und ist (wie es die vietnamesischen Genossen getan haben) die kampfbereiten Teile der Bevölkerung und die Arbeiterklasse zu verbinden, um den Kampf gegen Imperialismus und Feudalismus zu führen.


Indem die Nationale Befreiungsfront in ihrem Programm eine Agrarreform ,eine Neuverteilung des Bodens vorschlug hat sie die Interessen der armen Bauernmassen aufgegriffen. Indem die Nationale Befreiungsfront in der ersten Etappe der Vietnamesischen Revolution, den Prinzipien des Marxismus-Leninismus entsprechend, den Kampf gegen Imperialismus (der mit der Unterzeichnung des Waffenstillstandsabkommens seine Niederlage eingestanden hat) und Feudalismus (also in einer ersten Etappe die die Fundamente des Kapitalismus nicht direkt berührt) ermöglicht sie es breiten Schichten der Kleinbourgeoisie und der Nationalbourgeoisie, die im Imperialismus und Feudalismus einen Feind erkannt haben, der sie von einer Krise in die andere führt, den Befreiungskräften beizutreten. Heute ist die Nationale Befreiungsfront daran ihre Ziele zu erreichen. Der US-Imperialismus, als Hauptfeind der indo-chinesischen Völker, hat mit jedem Zugeständnis, das er dem Vietnamesischen Volk machte, seine Niederlage eingestanden und mit der Unterzeichnung des Waffenstillstandsabkommens den Sieg der Befreiungskräfte deutlich gemacht. Eine große Anzahl von Großgrundbesitzern haben ihre Latifundien verlassen müssen, als sie von der Nationalen Befreiungsfront enteignet wurden. Diese befreiten Gebiete wurden den armen Bauern übergeben, die sie nun auf kollektiver Basis bewirtschaften. Die enteigneten Großgrundbesitzer flüchteten in die Städte, um die Reihen der Kompradorenbourgeoisie zu verstärken. Diese Kompradorenbourgeoisie wird sich noch eine gewisse Zeit in den Städten Südvietnams an der Macht halten, denn ihre Armee die von den Amerikanern zu einer der stärksten Asiens hochgepäppelt wurde, wird in der Lage sein, sie noch eine gewisse Zeit am Leben zu erhalten. Diese Kompradorenbourgeoisie aber wird ohne Zweifel im Mülleimer der Geschichte verschwinden, denn sie ist historisch überlebt. Die Nationale Befreiungsfront Südvietnams stärkt ihre Reihen und Positionen, indem sie die Widersprüche im Lager der Feinde der Revolution ausnutzt: "Unsere Partei hat gewusst, die existierenden Widersprüche selbst in den Reihen der Feinde der Revolution auszunutzen: Widersprüche im Imperialismus, Widersprüche zwischen Imperialismus und der Klasse der feudalen Großgrundbesitzer. Die existieren-den Widersprüche selbst in den Reihen der Feinde der Revolution ausnutzen und verschlimmern, ist zu gleicher Zeit die Reihen der Revolution schließen; das ist eine wichtige Frage, die in den Bereich der strategischen Führung gehört" (Truong Chinh, Vorsitzender des Ständigen Ausschusses der Nationalversammlung der DRV).


In der revolutionären Tradition von Marx, Engel, Lenin, Stalin und Mao Tse-tung


Genosse Mao Tse-tung hat über die neue demokratische Revolution eine komplette Theorie aufgestellt. Diese Theorie deutet darauf hin, dass diese Revolution im Unterschied zu allen anderen Revolutionen nur eine von den Volksmassen, unter der Führung des Proletariats gemachte Revolution gegen Imperialismus und Feudalismus sein kann.


Das bedeutet, dass bei dieser Revolution nicht nur die Arbeiterklasse, die Bauernschaft‚ die städtische Kleinbourgeoisie, sondern auch die Nationalbourgeoisie und andere patriotische Kräfte in die revolutionären Reihen einbezogen werden. Dies bedeutet, dass bei der neuen demokratischen Revolution Imperialismus und Feudalismus die Feinde sind. Genosse Mao Tse-tung unterschied richtig zwischen den bei-den Etappen der Revolution in den unterdrückten Ländern: zwischen der Etappe der nationalen demokratischen Revolution und zwischen der sozialistischen Revolution. Zugleich hat er beide richtig und eng miteinander verknüpft. Die nationale demokratische Revolution ist eine notwendige Vorbereitung der sozialistischen Revolution und die sozialistische Revolution ist die unvermeidliche Fortsetzung der nationalen demokratischen Revolution. Es gibt zwischen diesen bei-den Etappen keine chinesische Mauer. Aber die sozialistische Revolution ist nur möglich, nachdem die nationale demokratische Revolution siegreich durchgeführt wurde. Je gründlicher die nationale demokratische Revolution war, umso besser sind die Voraussetzungen für die sozialistische Revolution. Also sehen wir, dass im Süden Vietnams die Theorie Mao Tse-tungs durch die Praxis der Nationalen Befreiungsfront bestätigt wird. Jene Theorie beinhaltet, dass in den unterentwickelt gehaltenen und unterdrückten Ländern die Revolution sich in zwei Etappen vollzieht:




	die der neuen Demokratie, wie die aktuelle Etappe der Vietnamesischen Revolution, geprägt durch den Kampf gegen Imperialismus und Feudalismus;


	die zweite Etappe ist die der sozialistischen Revolution und des sozialistischen Aufbaus. Diese Etappe beginnt mit der Niederlage der Imperialisten und der Feudalherren. In dieser Etappe sind das Bündnis des Proletariats mit der Bauernklasse zur Errichtung der Diktatur des Proletariats die sichersten Garanten Für die Vollendung der sozialistischen Revolution.





Diese korrekte marxistisch-leninistische Linie steht in totalem Widerspruch zu den "Theorien" der Revisionisten aller Schattierungen. Da ist zuerst die "fortgeschrittene Demokratie" à la Marchais, Urbany, Berlinguer, die eine Revolution in zwei Etappen für die hochindustrialisierten Länder erfunden haben. Nun ist aber die Revolution in zwei Etappen für unterdrückte Länder (z.B. Vietnam, Laos) nur die Konsequenz der Herrschaft des Imperialismus und Feudalismus in diesen Ländern. Soviel wir wissen ist dem in den kapitalistischen Ländern nicht so, wo nur der Imperialismus herrscht. Somit ist die einzig mögliche Form der Revolution in imperialistischen Ländern die sozialistische Revolution : "Der monopolistische Staatskapitalismus ist die vollständigste materielle Vorbereitung des Sozialismus, das Vorzimmer des Sozialismus, die historische Etappe, die keine andere Zwischenetappe vom Sozialismus trennt" (Lenin)! Also dient diese revisionistische Theorie nur dazu, die Diktatur der Bourgeoisie zu verewigen, unter der Form der sogenannten "Zwischenetappe". Die Theorie des Genossen Mao Tse-tung, den Prinzipien des Marxismus-Leninismus entsprechend, die in Vietnam beispielsweise in der Praxis angewandt wird, steht auch in totalem Widerspruch zur Theorie der "permanenten Revolution" der Trotzkisten. Die trotzkistischen Besserwisser und Anti-Leninisten "ermahnen" das Vietnamesische Volk und alle anderen Völker, die in ihren unterdrückten Ländern im Befreiungskampf stehen, sofort die sozialistische Revolution durchzuführen. Somit verlangen die trotzkistischen Scharlatane die Etappe der neuen demokratischen Revolution, der ersten Etappe der Revolution' in den unterdrückten Ländern, zu übergehen. Diese Theorie ist gleichbedeutend damit, das vietnamesische Proletariat und das Proletariat aller unterdrückten Länder zu ermutigen, auf ein Bündnis mit möglichen Partnern zu verzichten. Diese revisionistische Theorie der trotzkistischen Abenteurer bedeutet konkret das Proletariat in den unterdrückten Ländern zu isolieren und so seine Niederlage herbeizuführen.


Die linksradikale Theorie der Trotzkisten hat dasselbe Ziel wie die Theorie der "fortgeschrittenen Demokratie" der modernen Revisionisten: die Diktatur der Bourgeoisie zu verewigen, die sozialistische Revolution zu sabotieren!


Die vietnamesischen Kommunisten haben den Trotzkismus ebenso wie den modernen Revisionismus der neuen Zaren verworfen. Sie bauen den Sozialismus im Norden Vietnams auf; sie haben sich mit der Nationalen Befreiungsfront Süd-Vietnams und der Nationalen Befreiungsarmee die Instrumente der nationalen demokratischen Revolution im Süden Vietnams geschmiedet. Sie haben den US-Imperialismus verjagt; sie werden den Feudalismus beseitigen. Dann werden sie mit dem Aufbau des Sozialismus im Süden beginnen und werden den Süden mit dem Norden zur großen sozialistischen Heimat des Vietnamesischen Volkes vereinigen.


Kampf den verräterischen Theorien der modernen Revisionisten und der Trotzkisten!


Kampf dem imperialismus, Solidarität mit dem vietnamesischen Volk! - Klassenkampf im eigenen Land!


Es lebe der Sieg im Volkskrieg!



Die Grenze von F. Hoffmann


Einer von Luxemburgs vermeintlichen "Kulturproduzenten" ist der gewesene Studienrat F.Hoffmann, der sich jetzt im sogenannten "Institut Pédagogique" in Walferdingen einen Posten unter den Nagel gerissen hat, wo er für ein Gehalt, das fast so fett ist wie er selber, seine Zeit mit Nichtstun totschlägt. Vor Jahren war er schlanker, teilten uns Genossen mit, die erlebten wie er damals prügelnd durch die Milkbars der Hauptstadt zog - diese waren so anno 1957-58 der Inbegriff des Lasters - um die Schüler in die obligatorische Donnerstagsmorgenmesse in die Pflastersteinkirche auf Limpertsberg zu treiben. Sein Prügelkumpan war der berüchtigte "Action Catholique"-Militant Ed. Simon, der sich mittlerweile zum Direktor des LGL hochgedient hat.


Der holde Ferdinand, der sich neben seinem hochentwickelten Antikommunismus und seinem konsequenten Einsatz für die finsteren Belange der Klerisei, durch bemerkenswerte Saufkapazitäten und maßlose Fresssucht auszeichnet, hält sich zu allem Überfluss auch noch für einen gottbegnadeten Literaten und Literaturkritiker. In der Kulturbeilage des „Wort" ist er ein gern gesehener Zeilenkacker (unlängst beweihräucherte er den Autor des kleinbürgerlichen Schmierenstückes "De wölle Mann", dass einem übel werden konnte). Mit nervtötender Regelmäßigkeit verzapft der vielseitige Ferdinand an jedem Mittwoch dann auch sein faschistoides Gesabbel auf der ultrakurzen, ultrareaktionären Welle von Radio Luxemburg in der Sendung "De Mischi a seng Leit", wo die Familienwelt des luxemburgischen Biedermannes noch heil und sauber ist. Und endlich verfasst der Allerweltskerl auch noch Bücher. Hiervon war das einzige lesbare ein Kochbuch!


Nachdem Hoffmann sich in Hörspielen und Theaterstücken mit dem Widerstand der Luxemburger gegen die Naziherrschaft beschäftigt hatte, kam ihm die glückliche Idee, hierüber auch noch ein Buch zu verbrechen. "Die Grenze" heißt das Machwerk und erschienen ist es sinnigerweise im "Fröndeskrés"-Verlag des Parlamentspräsidenten und Nationalgecken Pierre Grégoire, alias Erio, alias Gregor Stein. Die "Fröndeskrés"-Veröffentlichungen bestehen zur Hälfte aus den Produkten des Denkergehirns Grégoires - die andere Hälfte dürfen Leutchen à la Fernand Hoffmann sich von der kleinbürgerlich-reaktionären Seele schreiben. Es ist erstaunlich was dem "Hitler" (unter diesem trefflichen Spitznamen war der Grenzgänger Hoffmann als Studienrat bekannt) gelang, an Dummheit, kleinkariertem Hurrapatriotismus und hinterwäldlerischen, religiösen Spinnereien in ein einziges Buch hineinzukacken. Von der faschistischen Gewaltherrschaft geht kaum die Rede höchstens spürt man ein primitives, antideutsches Hassgefühl. Die Ursachen des Faschismus werden selbstverständlich in keiner Weise erklärt - sonst müsste der Fernand nämlich zu-erst vom Kapitalismus reden, und das mag er nicht! Darum geht umso mehr die Rede von Freiheit (die ich meine!) und ähnlichem Schnickschnack. So als ob Luxemburgs Kleinbürgertum, verkörpert in Hoffmanns "Pier Beautemps" ,als ob die "mir wölle bleiwen wat mir sin" Clowns, die Ruhe-und-Ordnung-Freunde von damals wie von heute jemals die demokratischen Rechte des Volkes, die Freiheit der werktätigen Massen im Sinn gehabt hätten!


Hanswurst Hoffmann zeigt uns einen luxemburgischen Faschisten (Beautemps) der Bekanntschaft mit dem deutschen Faschismus macht. Es ist klar, dass dieser deutsche Faschismus dem famosen Hoffmannschen Haupthelden unter den Bedingungen des Krieges und der ausländischen Bevormundung ebenso wenig gefällt, wie er ihm in den Jahren vor 1940,als die Nazis die deutsche Arbeiterklasse knechteten, die Gewerkschaften und die kommunistische Partei zerschlugen, Beifall klatschte! Der Patriotismus des Beautemps ist der Patriotismus der Faschisten Origer und Esch vom Vorkriegs-" Luxemburger Wort", die auch nicht vertragen konnten, dass deutsche Faschisten ihnen diktierten, was zu tun und zu lassen war und darum von ihren braunen Brüdern in Dachau umgelegt wurden. So geht denn auch in Hoffmanns Buch keine Rede von den Angriffen der Nazis vornehmlich auf die Arbeiterklasse, vom Kampf der Arbeiter und des werktätigen Volkes gegen den Faschismus jeder Couleur, und nicht nur gegen den deutschen! Aber was an Analyse fehlt, macht Hoffmann wett indem er der Bourgeoisie und dem was sich in Luxemburg dafür hält bis ganz hinten in den Arsch kriecht. Auch dem Pfaffengesindel und den übrigen Wanzen wird der Schmerbauch tüchtig gepinselt. Eine zage Kritik an der ultramontanen Regierung des Maulkorb-Bech, die Hand in Hand mit den Nazis die wahren Antifaschisten verfolgte und überschwängliches Lob für die Großherzogin Charlotte, die mit ihrer Sippschaft und einem Klüngel von Höflingen immerhin die Staatskasse in den bitteren Jahren des Exils durchbrachte, runden das Ganze ab.


Kein Wunder, dass dieser schwarz-braune Mist in der "Warte", dem Leibblatt ältlicher Lehrerinnen, der Halbintellektuellen und hausbackenen Dichterfürsten Luxemburgs über den grünen Klee gelobt wurde! Besonders ein gewisser Barnich (jawohl, genau der vom "wölle Mann") tat sich hier hervor: er revanchierte sich für den ihm gestreuten Weihrauch bei seinem Idol F. Hoffmann und hob die "Grenze" in den siebten Himmel der schreibenden Nichtsnutze. Das Spielchen der bezahlten Volksverdummer, des Fernand a seng Lei wird so langsam durchsichtig!



De wëlle Mann vum Fernand Barnich


Dieses Stück, sich "progressiv" wollend und darum im Arbeitermilieu spielend, ist die neueste Masche der rechten Subkultur. Studienrat Fernand Hoffmann lobte den Autor Barnich im Bistumsblatt in den Himmel und dezernierte ihm das in seinen Augen wohl höchste Kompliment auf Erden : wenn nicht Barnich das Stück geschrieben hätte, möchte er es verfasst haben! Ob gewollt oder nicht, das Stück ist eine raffinierte Hetze gegen die Arbeiterklasse, ihre Gewerkschaften und ihre Kampfesmittel. In einer Broschüre, die vor der Aufführung des Klamauks verteilt wurde, behauptet Barnich (ein Studienrat aus Esch), der Arbeiter sei nicht fähig, seine Lage zu erkennen, er habe dies nicht gelernt usw. Dem halten wir entgegen, der Autor selbst habe die Situation des Arbeiters und seine Arbeitsbedingungen in keiner Weise erkannt, da ihm in seinem Theaterstück einige grobe Schnitzer unterlaufen sind : so wird die Hauptperson, ein Grubenarbeiter, in die Zentralwerkstatt versetzt, wo doch jeder weiß, dass Grubenarbeiter bei ihrer Versetzung immer schlechtbezahlte ‚unqualifizierte Posten in der "Schmelz" erhalten! So lässt Studienrat Barnich, von keiner Sachkenntnis getrübt, im Stahlwerk Koks abladen, wo doch jeder, der seinen Fuß auch nur ein einziges Mal in ein Hüttenwerk gesetzt hat weiß, dass der Koks in Silos gelagert wird und direkt von den Eisenbahnwagen gekippt wird!


Es gelingt Barnich lediglich, einem Arbeiter ein kleinbürgerliches Bewusstsein einzuspritzen und ihm einen derart verschrobenen Charakter zuzudichten, dass die Reaktion des Publikums nur ein Lachen sein kann. Nun sind diese Reaktionen jedoch darauf zurückzuführen, dass ein Streik geplant ist, um "bessere Sicherheitsbedingungen" durchzusetzen. Welche Forderungen die Arbeiter nun aber konkret an die Kapitalisten stellen, von den Ursachen der Arbeitsunfälle (Luxemburg liegt mit seinen tödlichen Arbeitsunfällen an der Spitze der EWG-Staaten!), davon erfährt der Zuschauer nichts! Barnich lässt einen Gewerkschaftssekretär auftreten, der nicht einmal mehr ein sozialdemokratisches Bewusstsein hat (wie die LAV-Bonzen), sondern dieser lässt alle, auch die die nicht streiken wollen, bei ihrer Meinung, ohne den Versuch zu unternehmen, den Streik zu organisieren und zu popularisieren. Die Hauptperson, ein älterer Arbeiter, spielt sobald er von dem Streik erfährt, den "wilden Mann"! Schlussendlich wird die Streikdrohung zurückgenommen, da "das Patronat die Forderungen der Arbeiter angenommen hat". Nun möchte allerdings die Hauptperson streiken, und zwar allein (!), da der erhoffte Vorarbeiterposten ausgeblieben ist!


Nein, Herr Studienrat, so einfach geht es nun doch nicht! Der Autor zitiert den Streik von 1921. Er lässt die Frau des Arbeiters erzählen, wie es bei diesem Streik war (sie war damals noch ein Kind):."D'Mamm ass matt verkraschenen Aen durch d'Haus gelaf, a mer konnten nuets net schlofen mat dem Gejäitz op der Ströss. A wann en dann an d'Scho'l gangen ass, hun die aner Kanner matt de Fangeren op e gewisen, wei wann en de Krätz hätt, an hu gesot: 'Deem sei Papp dee streikt!'."


Dieses Zitat dürfte vollends die arbeiterfeindliche Hetze beweisen und deutlich machen, wes Geistes Kind Herr Barnich ist.


Wer machte das Geschrei in den Gassen?


Die streikenden Arbeiter oder das französische Militär, das auf sie gehetzt wurde?


Worum ging es 1921?


Am 15.Februar 1921 kündigte HADIR in Differdingen 285 Arbeitern, etwas später weiteren 47. Am 28.Februar kündigte die Rodinger Hütte 345 Arbeitern. In Steinfort waren ab 1.Februar 120 Mann auf die Straße gesetzt worden. Die Kapitalisten übergingen hierbei provokatorisch die in den Kampfjahren 1918 und 1920 erkämpften Arbeiterausschüsse!


Spielten die Arbeiter den "wëlle Mann" zuhause oder im Wirtshaus?


Nein! Sie besetzten die betroffenen Betriebe und forderten die Wiedereinstellung aller betroffenen Kameraden! Am 2.März drang französisches Militär zusammen mit luxemburgischen Soldaten in die Betriebe ein und führte die Mitglieder der gewählten Arbeiterräte mit Gewalt ab. Auf HADIR-Differdingen verließen 3500 Mann Belegschaft den Betrieb. Es gab keinen Streikbrecher. Die Streikfront breitete sich auf die Bergleute in Differdingen, Oberkorn und Rümelingen aus, die ebenfalls ihre Gruben besetzten. Auch hier ließ die Regierung des frommen Herrn Reuter in den Diensten der französischen und belgischen Kapitalisten französisches Militär einsetzen. Aus Solidarität mit den Streikenden besetzten auch die Arbeiter in Esch, Schifflingen, Düdelingen und Tetingen ihre Betriebe und Gruben.


Auf wen wurde mit den Fingern gezeigt?


Die Rechtspartei (heute CSV) und die Pfaffen von der Kanzel hetzten in den Diensten des Kapitals gegen die Streikenden. Sie hetzten gegen die "ferngelenkten" (damals schon!!) kommunistisch sozialistischen Militanten und Gewerkschaftler und es gelang ihnen unter schamloser Ausnutzung der religiösen Gefühle der christlichen Arbeiter und mit der Hilfe des französischen und luxemburgischen Militärs den Streik zu brechen. Es ist bekannt, wie brutal das Militär gegen die Streikposten und sogar gegen die Arbeiterfrauen vorging. Es gelang den Kapitalisten so die Ausschussgesetze wieder rückgängig zu machen. Als dann am 31.März die Arbeiter wieder in die Betriebe gelassen wurden, blieb Militär im Betrieb, um die Belegschaft zu überwachen! Wir sehen, es gab genügend Gründe für den Autor und seinen Mentor im "Luxemburger Wort", nicht "ideologisch" zu werden, und nicht "aus sich herauszugehen", wie Barnich in einer Diskussion sagte. Viel einfacher ist es, den Arbeiter den "wëlle Mann Feeler! Lieszeechen net definéiert" spielen zu lassen, völlig perspektivlos, das Bewusstsein geprägt von "Mischi a seng Leit"-Kultur.


Ein guter Rat an den Kleinbürger im Literatenpelz: Schuster bleib bei deinem Leisten - Barnich bleib bei deinen Schülern, mögen die auch zu bedauern sein!



Guinea-Bissau: der Kampf geht weiter


Am 21. Januar d.J. wurde Amilcar Cabral, der Generalsekretär der PAIGC (Unabhängigkeitspartei von Guinea-Bissau und den kapverdischen Inseln) vor seinem Haus in Conakry ermordet. Mitte dieses Jahres will sich Guinea-Bissau durch eine bereits in den befreiten Gebieten gewählte Nationalversammlung unabhängig erklären. Diesen Erfolg, den Cabral kurz vor seiner Ermordung ankündigen konnte, war das Resultat des zähen und gerechten Kampfes der Völker von Guinea-Bissau und der kapverdischen Inseln für




	die sofortige Errichtung der vollständigen und bedingungslosen nationalen Unabhängigkeit der Völker von Guinea und den kapverdischen Inseln unter Einsatz aller notwendigen Mittel


	die Übernahme der Macht in Guinea durch das guineische Volk und auf den kapverdischen Inseln durch das kapverdische Volk


	die Eliminierung aller kolonialen und imperialistischen Beziehungen; die Aufhebung aller portugiesischen und anderen ausländischen Vorrechte ; die Widerrufung aller Vereinbarungen, Verträge, Allianzen und Konzessionen, die von den portugiesischen Kolonialisten gemacht wurden und Guinea und die kapverdischen Inseln betreffen


	die nationale und internationale Souveränität von Guinea und den kapverdischen Inseln. Wirtschaftliche‚ politische ‚diplomatische, militärische und kulturelle Unabhängigkeit


	die ständige Wachsamkeit, ausgehend vom Willen des Volkes, um alle Versuche des Imperialismus und des Kolonialismus, sich wieder in Guinea und auf den kapverdischen Inseln in neuer Form festzusetzen, zu vermeiden oder zunichte zu machen.





Die Ermordung Cabrals stellt sich uns dar als ein weiteres Glied in der Kette imperialistischer Aggressionen. Überall dort, wo der Imperialismus seine Herrschaft gefährdet sieht, "wehrt" er sich: mit Bomben, notfalls mit Atombomben, mit militärischer Infiltration, Drohung, Korruption, politischem Mord. Was er verteidigt ist überall dasselbe: Aufrechterhaltung der Herrschaft des ausländischen Kapitals in den Ländern, die er politisch und militärisch unterdrückt. "Spricht man von der Kolonialpolitik in der Epoche des kapitalistischen Imperialismus, dann muss bemerkt werden, dass das Finanzkapital in der ihm entsprechenden internationalen Politik, die auf einen Kampf der Großmächte um die ökonomische und politische Aufteilung der Welt hinausläuft, eine ganze Reihe von Übergangsformen der staatlichen Abhängigkeit schafft" (Lenin, Der Imperialismus als höchstes Stadium des Kapitalismus). Der Imperialismus bedient sich der verschiedensten, ihm für seine Zwecke am günstigsten er-scheinenden Mittel.


Als nach Ende des Zweiten Weltkrieges die traditionellen Kolonialmächte England und Frankreich, militärisch geschwächt und durch den gewaltigen Aufschwung der Unabhängigkeitsbewegungen, ihre Kolonien verloren, sprang der US-Imperialismus mit einer "neuen" Strategie in diese Bresche. Nicht mehr direkte, sondern indirekte politische Unterdrückung sollte die ökonomische und politische Ausbeutung der Länder sichern; Marionettenregimes wurden von imperialistischen Geheimdiensten sorgfältig vorbereitet - bei gleichzeitiger Liquidierung jeglicher politischer Opposition. Gelang das Bündnis mit der nationalen Bourgeoisie der unterdrückten Länder nicht, so wurde direkt militärisch interveniert: 1958 im Libanon,1962 in Vietnam,1965 in der Dominikanischen Republik.


Der faschistische Kolonialismus portugiesischer Prägung blickt in Afrika auf eine jahrhundertealte Tradition zurück. Warum er sich auch noch über die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg hinüberretten konnte, trotz der chronischen Entwicklung Portugals, das keine tragende wirtschaftliche Infrastruktur besitzt, liegt in der Unfähigkeit der dort herrschenden Klassen, sich einen Prozess der Dekolonialisierung vorstellen zu können, in dem ihre Interessen im Rahmen des Neokolonialismus von der starken Konkurrenz anderer kapitalistischer Mächte geschützt wären. Hinzu kommt die "imperialistische Mentalität der portugiesischen herrschenden Klasse, die Ignoranz, Mythen, Glaube, Vorurteile und der engstirnige Nationalismus, die die Kultur großer...Bevölkerungsteile Portugals charakterisieren, die jahrhundertelang sowohl der Lehre von der europäischen Superiorität und der afrikanischen Inferiorität, als auch dem Mythos von der 'zivilisierenden Aufgabe' der Portugiesen gegenüber den 'wilden Afrikanern' unterworfen waren" (A. Cabral, Der Kampf um Guinea-Bissau). Die Weiterführung der portugiesischen Kolonialkriege in Afrika wäre jedoch nicht möglich ohne die kriminelle Unterstützung, die Portugal auf moralischer, materieller und politischer Ebene ebenso durch seine westlichen Verbündeten und deren militärische Organisation, die NATO, erhält (z.B. der Staudamm von Cabora Bassa in Mozambique, finanziert von westeuropäischem Kapital; die direkten Waffenlieferungen im Rahmen des NATO-Abkommens usw.) als auch durch die rassistischen Regimes in Südafrika und Rhodesien.


Trotz dieser massiven Unterstützung seitens der imperialistischen Mächte und trotz der ständig zunehmenden Grausamkeiten und Unmenschlichkeiten (Einsatz von Herbiziden und Napalm) durch die portugiesischen Kolonialisten, ist es dem Volk von Guinea-Bissau unter der Führung der PAIGC gelungen, fast das ganze Land vom Kolonialen Joch zu befreien und bereits mit dem Aufbau einer neuen Gesellschaftsstruktur zu beginnen, die jedwede Ausbeutung der Völker von Guinea und den kapverdischen Inseln beseitigt. Die Ermordung Amilcar Cabrals wird den Sieg der Völker Guineas und der kapverdischen Inseln nicht verhindern können. Diese Rechnung der portugiesischen Bourgeoisie wird nicht aufgehen, der der Kampf um die Befreiung des Volkes von Guinea-Bissau ist ein Volkskrieg! "Kein Manöver und kein Verbrechen von Seiten der portugiesischen Kolonialisten - keine Macht der Welt - kann den sicheren Sieg unseres afrikanischen Volkes verhindern, das auf dem Wege zu nationaler Befreiung und zum Aufbau von Frieden und Fortschritt ist, worauf es ein Recht hat" (A. Cabral, Der Kampf um Guinea-Bissau)


Sieg den Völkern von Guinea-Bissau, Mozambique und Angola!


Sieg im Volkskrieg!



Dreckschleuder



Rassismus in Luxemburg


In Luxemburg-Bonneweg hat sich der Wirt des "Café du Stade", des Vereinslokals des Supporter-Clubs der Aris-Fußballer zu trauriger Berühmtheit verholfen. Er hat sich nämlich - wie so mancher seiner Artgenossen seit den Vorkriegstagen des "judenfreien Lokals" - geweigert, Ausländer zu bedienen. Nicht etwa "nur" Italiener, lberer oder Nordafrikaner, die im "Schaffkostüm" einen heben wollten, sondern auch einen (laut "tageblatt" vom 27.Januar) "modern gekleideten, französischsprechenden Schweizer"! Man sieht einmal mehr, dass eine Theke keine "Frankfurter Allgemeine" ist und dass demnach dahinter nicht immer ein kluger Kopf steckt, denn der Herr Bisenius, Schankwirt aus Bonneweg, wurde über Nacht zur Zielscheibe der ganzen "nationalen" und anderen in Luxemburg ansässigen Presse ,die im Vorgehen des offensichtlich schusseligen Xenophoben einen "himmelschreienden Fußtritt in den Hintern des doch so herbeibeschworenen europäischen Geistes" sah. Nun abgesehen davon, dass wir uns als Kommunisten eins auf diesen "europäischen Geist" der Monopole und Ausbeuter pfeifen, sehen wir in der plötzlichen Pressekampagne gegen einen reaktionär-schrulligen Fremdenhasser nichts als den Ausdruck des guten Gewissens der braven, "toleranten" Durchschnittsluxemburger. Man entrüstet sich lautstark über einen dummen Wirt, um sich nicht über hunderte von Bauunternehmern, Fabrikherren, Hoteliers, Handwerkern, Großbauern und Mietwucherern entrüsten zu müssen, die von der Ausbeutung, vom täglichen Diebstahl an 40 000 fremden Arbeitern in Luxemburg leben.


Das ist das gute Gewissen der Stillen (und Satten) im Lande, die täglich über das "dreckige ,ausländische Pack" fluchen und geifern, die ihre Töchter lieber tot sähen, als mit einem Italiener im Bett, die Zeter und Mordio schreien, wenn in ihrem Stadtviertel ein Wohnheim für Fremdarbeiter-Junggesellen gebaut werden soll und Alpträume von Messerstechereien und geschändeten Omas und Kommunionkindern haben, das ist das gute Gewissen der Nation, das beruhigt werden will: nein, bei Gott, wir haben nichts gegen Fremde! Zum Beweis: wir sind schockiert über den Bonneweger Wirt...


Indem die bürgerliche und reformistische Presse. solche Vorfälle hochspielt, hilft sie bewusst die täglichen Skandale und wahren Verbrechen, deren Opfer allzumal die ausländischen Werktätigen sind, zu vertuschen. Es ist ja auch viel weniger gefährlich, auf einem Blödmann von Schankwirt herumzuhacken, als von den Hungerlöhnen und Elendsbaracken zu reden, an denen fette Unternehmer die Schuld tragen. Denn bei den nächsten Wahlen werden die Herren Unternehmer wieder zum Spenden für die Wahlfonds aufgerufen werden. Und wer brav war und die Augen immer fest geschlossen hielt, kriegt mehr aus dem dicken Sack der zusammengeraubten Profite... Der Bisenius aber hätte eh nichts gespendet!





Technikum – Unikum


Am 2.Februar staunten am Technikum auf Limpertsberg einige zukünftige "wöll Injénieuren" nicht schlecht, als ihnen "Professor" Léon Nilles, Präsident der Sécurité Routière und CSV-Militant (nebenbei auch noch am Technikum beschäftigt) mitteilte, hier in Luxemburg würden die Arbeiter den Markt und die Wirtschaft beherrschen! Boufdech! Keine Qualifikation (man müsse jedem einzelnen sagen, welchen bestimmten Stein er aufheben solle, und an welchen bestimmten Ort er ihn zu befördern habe, sonst ginge es nicht!) -aber unverschämt in den Lohnforderungen. So würden jetzt z.B. die Portugiesen einfach zur Olivenernte nach Hause fahren und "ihren" Unternehmer sitzen lassen! Sie kämen jedoch wieder zurück, brächten einige Kollegen mit und verlangten wieder eingestellt zu werden, um viel Geld-zu verdienen...dies sogar mit Schwarzarbeit! Die Kollegen, die sie mitbringen täten hätten noch nie eine Schaufel in der Hand gehabt usw.


Haben diese Portugiesen nun "genügend"' Geld verdient‚ kaufen sie sich einen Wagen (matt glaate Pnöen!) und reisen im Sommer wieder ab, weil sie in Portugal Esel kämmen wollen oder sonst was!!! Da war sogar ein alter Wühlmäuserich ganz erstaunt zu erfahren, dass es in Luxemburg die Diktatur des Proletariats schon gibt. Diese arbeiterfeindlichen Äußerungen, die sich zum Überfluss auch noch gegen den eingewanderten, d.h. bei weitem am meisten ausgebeuteten Teil der Arbeiterklasse richten, zeigen, dass es immer noch Leute gibt, die nicht genügend Phantasie aufbringen, um sich auszumalen, wie es einmal den Leuten ergehen wird, die in ihrer kleinbürgerlichen Arroganz die Arbeiterschaft als einen Haufen Dreck betrachten!


Es kommt der Tag an dem diese Sorte Schmarotzer für ihre 500.000 jährlichen Franken etliche Jahre mehr arbeiten müssen, und wenn wir sagen arbeiten, meinen wir auch arbeiten!


Auf „Commercial Hydraulics" in Diekirch wurde ein Streik portugiesischer Arbeiter, die ihre schlechten Arbeitsbedingungen und die ganze Behandlung satthatten, von der Polizei niedergeschlagen! In demselben Betrieb wurden zwei Betriebsfeiern zu Weihnachten abgehalten: eine für Schwarze und eine für Weiße!


Ausgerechnet die portugiesischen Arbeiter, über die ein Parasit à la Nilles sich anmaßt, sein Gift zu spucken, wohnen mit ihren Familien in abbruchreifen Baracken, mit fließendem Wasser....an den Wänden! Sie werden durch die skrupellosen Besitzer der Elendsbehausungen ein zweites Mal ausgebeutet. Im ganzen Land treiben sich Kopfgeldjäger herum, Agenten des portugiesischen Konsulats, welche portugiesische Arbeiter an luxemburgische Unternehmer verschachern. Diesen Opfern eines schamlosen Kapitalismus werden hohe Summen aus den Taschen gezogen, für die Reise, für die "großzügige" Vermittlung des Arbeitsplatzes, für die Beschaffung der Arbeitspapiere usw. Den meisten werden von diesen Blutsaugern noch während Monaten horrende Summen, manchmal beinahe der ganze karge Lohn, abgenommen, weil sie in ihrer Unwissenheit irgendeine Sauerei unterschrieben hatten.


Die einzige Freiheit, die diesen Menschen schlussendlich bleibt ist, nach Hause abzuhauen sofern sie Portugal nicht gezwungener Weise verlassen haben : wegen Opposition gegen die faschistische Gewaltherrschaft oder Wehrdienst-verweigerung im schmutzigen Kolonialkrieg in Angola, Mozambique und Guinea-Bissau!


Die Technikum-Schüler in ihrer Mehrheit wissen jedoch, was sie von kläffenden Hunden, von Pfaffen-Kreaturen und Fremdenhassern à la Nilles zu halten haben! Nämlich gar nichts!





LSAP Disco in Weimerskirch


Wir hatten in der Novembernummer der RWM auf das Saufgelage hingewiesen, das der Landesverband der CSV-Jugend in Düdelingen veranstaltet hatte und wo die hoffnungsvolle Lokaljugend via einen Biersaufwettbewerb, mir den Geheimnissen der hohen Politik vertraut gemacht werden sollten.


Die LSAP als frühere und zukünftige Koalitionspartnerin der klerikalen Volksverdummer steht ihrer Rivalin in nichts nach. Sie buhlt um die Gunst der Jugendlichen mit weniger klassischen Methoden als die Alten Herren aus der CSV-Zentrale .im "Versoffenen Ro'sekranz" ,denn unsere "Sozialisten" sind "modern" und wenn sie unter den Jugendlichen auf Gimpelfang gehen, so geschieht das geschickter als bei den Pfaffen, wie es sich für Leute geziemt, die "in" sind...


Und so wurde denn am 6.Januar die erste "Discopol" abgehalten. Dieser Bastard aus Diskothek und Politik fand statt in Anwesenheit aller Muckis, Edys und Johnnys des Nationalkomitees der JSL und ihrer Damen, sowie der gewesenen Jungmänner Robert Krieps (LSAP-Vizepräses) und René Hengel (Abgeordneter, Stadtrat und Gewerkschaftsbürokrat), welche die Aufgaben und Ziele der Reformisten erläuterten. Aber das krampfhafte Tarnen der reformistischen Propaganda mit Pop, Jesus-Revolution und anderem Larifari wird die Arbeiterverräter nicht vor dem Bankrott bewahren können. Ihr Schicksal wird unweigerlich das gleiche sein wie das der Bourgeoisie, an die sie sich hundertfach gekettet haben und der sie bei jeder sich bietenden Gelegenheit die Steig-bügel zur Macht hielten. Mit ihrem ach so "modernen und jugendfreundlichen" Firlefanz wird es ihnen vielleicht gelingen, den einen oder anderen noch nicht bewussten Jugendlichen eine Zeit lang zu täuschen, aber auch für diese Opfer der reformistischen Illusionsverbreiter kommt das Erwachen - und dann das dicke Ende für die LSAP...



Kannerland - Kanner-KZ?


Der "Wullmaus" ging auf den Artikel "Kannerland - Kanner-KZ" in Nr.23 folgender Leserbrief zu, den wir gerne veröffentlichen (Name der RWM bekannt):


Kollegen! Ich las die Nummer 23 Eurer Zeitschrift und kann Euch sagen, dass Ihr mit dem Artikel auf Seite 3 betreffend das von Nonnen geführte Kinder-KZ auf dem Limpertsberg den Nagel auf den Kopf getroffen habt. Ich hatte selber während langen Jahren das Unglück ‚dort in den Genuss einer "christlichen" Erziehung zu gelangen. Ich bestätige alles was Ihr schreibt und erlaube mir, Euch einige weitere Sauereien zu berichten, an die ich mich ohne langes Nachdenken erinnere:




	ein Junge hatte einmal ungenießbares Essen auszuspucken gewagt: ein Dienstmädchen zwang ihn, seine Kotze aufzuessen!


	ein Heiminsasse, der beim Frühstück etwas Kaffee verschüttete, erhielt in der Regel 8 bis 14 Tage keinen Kaffee zum morgendlichen Butterbrot, welches er außerdem allein im finsteren Treppenhaus verzehren musste!







Zur Verdummung der Kinder durch den religiösen Aberglauben folgende Beispiele:







	wenn es gelegentlich von Gewittern blitzte und donnerte mussten wir uns andauernd bekreuzigen


	wenn es im Knabenschlafraum abends nicht unverzüglich mäuschenstill war, klopfte eine irgendwo versteckte Nonne an eine hohle Wand. Eine andere von diesen Zatzen terrorisierte die Kinder dann damit, es seien dies arme Seelen aus dem Fegfeuer. Ich erlebte mehrmals, dass es hierauf zu panikartigen Angstzuständen bei meinen Leidensgefährten kam. Jedenfalls war die Ruhe alsbald wiederhergestellt - eine Art Friedhofsruhe!


	ein gewisser Jean Birkel, der bei den frommen Schwestern als ziviler Religionslehrer amtierte, übertraf mit seinen schwachsinnigen Schauermärchen alle Nonnenfürze : so soll einem "überzeugten Atheisten" geträumt haben, er könne einen Blick in die Hölle tun; hier sei man gerade damit beschäftigt gewesen, die letzten Steine zu seinem zukünftigen Höllenplatz zusammenzufügen. Der Gottesleugner habe sich auf der Stelle bekehrt!


	der gleiche Birkel verdummte uns mit dem Altweiberkäse, es habe Menschen gegeben, die jahrzehntelang weder Speise noch Trank zu sich genommen hätten, sondern ausschließlich von der sogenannten "hl. Kommunion" gelebt hätten. Der alte Spinner riet uns jedoch davon ab, dieses Beispiel nachzuahmen, denn um von der "Eucharistie" allein leben zu können, müsste man ein heiligmäßiges Leben Führen und überhaupt ein "Auserwählter" sein. Wir hatten diesen Schwindel des alten Scharlatans wie auch das ganze Nonnenpack jedoch alle durchschaut!






Grands Magasins Scholer


„Sola", Société Luxembourgeoise d'Armes


Société Anonyme


Siege social à Vianden.


Conseil d’administration


MM Nicolas Scholer, commerçant, Esch-sur-Alzette




Antoine Scholer, commerçant, Luxembourg


Isidore Scholer, commerçant, Luxembourg





Commissaire


Léon Scholer, commerçant, Luxemburg


Objet: La société a pour objet la fabrication. le montage. la réparation et le commerce d’armes de toutes espèces et spécialement des armes de guerre, telles que fusils, canons, munitions, tanks, avions etc. ainsi que du matériel rattachant tel que automobiles, tracteurs, chenilles. etc. ainsi que de toutes les opérations se rattachant à cet objet.


Audiences individuelles sur le marché israélien (Tel Aviv)


Avec la collaboration du Ministère luxembourgeois du Commerce Extérieur, dc l'Office Belge du Commerce Extérieur, de la Fédération des Négociants en Gros et de la Fédération des Industriels luxembourgeois, la Chambre de Commerce organisera le jeudi 15 février 1973 des audiences individuelles sur le marché israélien dans la région de Tel Aviv. A cette fin, Monsieur Mitelman, prospecteur commercial près l'Ambassade de Belgique à Tel Aviv, recevra les exportateurs et importateurs luxembourgeois. Les personnes qui désirent avoir un entretien avec Monsieur Mitelman, sont priées de se faire connaitre dès ä présent ä la Chambre de Commerce, 10, bd Roosevelt Luxembourg, tel. 47 20 41.


Hoffentlich hat Herr Neckel Scholer, der bestbekannte Waffenhändler und Boss der Scholer-Sippe, die von den spärlichen Gewinnen der Monopol-Läden ein kümmerliches Dasein fristet, diese wichtige Mitteilung im "Journal" vom 31.Januar nicht übersehen! Denn das zionistische Gebilde "Israel", als Speerspitze des Imperialismus im Nahen Osten könnte ein treuer Kunde werden, wenn die von Néckels Firma "SOLA" (Société Luxembourgeoise d‘ Armes ,S. A., gegründet am 17. 01 .1952 mit 10 Millionen Franken Kapital, die jedoch nichts über die Gewinne aussagen) angebotene Ware sich als preiswert erweist. "Jeder Schuss ein Feddayin", träumt Frau Golda allnächtlich. Dieser Traum kann vielleicht Wirklichkeit werden: dank Neckel Scholer und Familie! Dass die Kasse stimmen wird, dafür wird ganz gewiss der große Bruder im "Weißen Haus" sorgen!



Aufbau des Sozialismus in der VR Albanien (2)


Der Bruch mit der Sowjetunion und der Kampf gegen den Revisionismus


Bis in die Mitte der fünfziger Jahre herrschte ein sehr gutes Verhältnis zwischen Albanien und der Sowjetunion. Die Freundschaft zwischen den beiden Völkern und ihren Parteien war sehr lebendig und stark. Die Sowjetunion gab während jener Zeit wesentlichen ökonomischen und technischen Beistand für Albaniens sozialistischen Aufbau. Kurz gesagt, das Verhältnis zwischen den beiden Ländern war vom proletarischen Internationalismus geprägt. Aber nach dem Tode des Genossen Stalin, als Chruschtschow die Führung der KPdSU an sich riss, trat eine spürbare Verschlechterung zwischen den beiden Parteien ein. 1961 kam der offene Bruch, herbeigeführt von den sowjetischen Revisionisten. Seither führt die Partei der Arbeit Albaniens einen schonungslosen ideologischen Kampf gegen den modernen Revisionismus wie er in erster Linie von der Führung der KPdSU vertreten wird. Auf dem XX. Parteitag der KPdSU im Jahre 1956 stellte Chruschtschow "neue" Deutungen der marxistisch-leninistischen Theorien von der friedlichen Koexistenz, vom Verhältnis der Parteien untereinander und vom Wege zum Sozialismus auf. Er verurteilte auch den Genossen Stalin und besonders das, was er "Personenkult" nannte. Gleichzeitig bändelte die Führung der KPdSU mit Altrevisionisten Tito an. Bereits seit 1948 hatten die Kommunistischen Parteien die jugoslawische Partei, mit Tito an der Spitze, wegen ihrer Loslösung von den marxistisch-leninistischen Prinzipien verurteilt und sie aus der Kominform ausgeschlossen. Die PAA konnte sich nicht stillschweigend in diese Kehrtwendung der KPdSU abfinden, besonders weil Chruschtschow mit allen Mitteln versuchte, die PAA zur Annahme der "neuen" Politik der KPdSU-Führung zu zwingen. (Wir werden später auf die ökonomische Erpressung zurückkommen, der Albanien durch Chruschtschow ausgesetzt wurde, als die PAA der "neuen" Politik der KPdSU-Usurpatoren nicht zustimmte). Zuerst ist es notwendig, die wichtigsten prinzipiellen Meinungsverschiedenheiten darzulegen, die sich zu diesem Zeit-punkt zwischen den verschiedenen Parteien abzeichneten. Was das Verhältnis zwischen den Kommunistischen und Arbeiterparteien anbelangt, so war die PAA der Meinung, es solle keine Partei geben, deren Beschlüsse für die anderen Parteien bindend sein sollten. In der Moskauer Erklärung von 1960,die von den versammelten Parteien auf dem Weltkongress verabschiedet wurde (und an der die Chruschtschow-Clique zum völligen Verräter wurde) setzte die PAA, zusammen mit der KP Chinas, folgenden Passus durch : "Alle marxistisch-leninistischen Parteien sind unabhängig ,gleich-berechtigt und arbeiten ihre Politik ausgehend von den konkreten Bedingungen ihrer Länder aus, geleitet von den Prinzipien des Marxismus-Leninismus, und geben einander gegenseitige Unterstützung". Ausdruck der "Neudeutung" der friedlichen Koexistenz durch die KPdSU-Führung, war ihre Begeisterung für die internationale Abrüstung. Diese würde, ihr zufolge, zur Befreiung der unterdrückten Völker führen, da die Imperialisten dann keine Waffen mehr haben würden, um ihre Herrschaft über die unterdrückten Völker aufrechtzuerhalten. So z.B. hinderte die KPdSU die Nationale Befreiungsfront Südvietnams energisch daran, auf den Konferenzen des Weltfriedensrates zu sprechen (zu Beginn der sechziger Jahre) und weigerte sich überhaupt, die nationalen Befreiungskämpfe auf die Tagesordnung zu setzen. Sprechen wir jetzt von Chruschtschows Interpretation des Übergangs zum Sozialismus: Er war der Meinung, in der heutigen Welt seien derartige Veränderungen vor sich gegangen, dass der Übergang zum Sozialismus auf friedliche Weise geschehen könnte. Die Folge davon war, dass die KPdSU nicht länger von der Be-deutung der Klassenkämpfe sprach, sei es in kapitalistischen oder in sozialistischen Ländern. So war die KPdSU der Meinung, die Klassen hätten aufgehört in der Sowjet-union irgendeine Rolle zu spielen, wo jetzt der "Staat des ganzen Volkes" herrsche und nicht länger die Diktatur des Proletariats.


Die Partei der Arbeit Albaniens kritisierte kameradschaftlich die sowjetischen Genossen und wies darauf hin, dass keine derartigen Veränderungen geschehen seien, die es nötig machten, die marxistisch-leninistischen Prinzipien über den Weg zum Sozialismus zu revidieren, denen zufolge der Übergang zum Sozialismus in gewissen Fällen friedlich geschehen kann, es aber wahrscheinlich ist, dass die Kapitalisten niemals die Macht freiwillig aus den Händen geben werden. Es sei daher die Pflicht einer jeden Kommunistischen Partei, sich auf beide Möglichkeiten vorzubereiten. Die Partei, als Führerin des albanischen Volkes, wies ferner daraufhin, dass die Befreiung der Völker von kolonialer Unterdrückung durch den Kampf stattgefunden habe und stattfinden wird, und nicht ,indem die Kolonialmächte, die Imperialisten, eine Tendenz gezeigt hätten, abzurüsten und sich freiwillig aus den Kolonien und Halbkolonien zurückzuziehen. Ein Volk kann seine Selbständigkeit und Freiheit nur dann behaupten, wenn es seine Verteidigungskraft erhöht, anstatt zu einer Zeit abzurüsten, wo die Imperialisten bis an die Zähne bewaffnet sind. Natürlich ist die PAA für Abrüstung, sie betont jedoch, dass diese nur durchgeführt werden kann, wenn die sozialistischen Länder und die Arbeiterklasse der Metropolen zusammen mit den unterdrückten Völkern einen harten, entschlossenen Kampf führen, um die imperialistischen, kriegerischen Kräfte, an ihrer Spitze die USA, zur "Abrüstung" zu zwingen, indem der Imperialismus zerschlagen wird. Die PAA war und ist der Meinung, dass die KPdSU, indem sie einseitig den friedlichen Übergang zum Sozialismus betont, nicht nur den Willen der Völker zur bewaffneten Verteidigung ihrer Unabhängigkeit und Freiheit beseitigt, sondern sogar Verwirrung schafft, die zur politischen und ideologischen Entwaffnung führt. Da sich die PAA weigerte, in diesen marxistisch-leninistischen Grundprinzipien Kompromisse mit den Imperialisten einzugehen, ging die KPdSU-Führung zu immer größeren ökonomischen und diplomatischen Erpressungen der albanischen Genossen und des albanischen Volkes über. (Ein Beispiel: als Chruschtschow während seines Besuches in Albanien im Jahre 1959 den Jahresbedarf Albaniens an Weizen erfuhr, war sein einziger Kommentar, dieser Bedarf entspreche ungefähr der Menge Weizen, die in der Sowjet-union jährlich von den Ratten gefressen würde. 1960 gab es dann in Albanien eine große Dürre und die Ernte fiel schlecht aus. Die albanische Regierung wandte sich damals an die Sowjetunion, um Weizen zu kaufen. Die Antwort war: nein!). Die PAA wandte sich nun mit diesen Fragen an das Volk. In jeder Fabrik, in jedem Landwirtschaftskollektiv und in jeder Schule wurde diskutiert, was richtig wäre. Sein Selbstbestimmungsrecht aufzugeben oder zu versuchen, noch härter zu arbeiten und den Riemen noch enger zu schnallen, um allein die sozialistische Gesellschaft aufzubauen, das Selbstbestimmungsrecht des Volkes und die Unabhängigkeit der Partei zu bewahren. Nach vielen Diskussionen stellte sich das Volk geschlossen hinter die korrekte Linie der Partei der Arbeit. Der moderne Revisionismus hatte eine schwere Niederlage erlitten und seine Verleumdungen gegen das albanische Volk und die PAA haben bis heute nicht aufgehört. Gestärkt durch den Kampf gegen den Revisionismus und auf die revolutionäre Losung "Auf die eigene Kraft und den Marxismus-Leninismus vertrauen!" bauend macht. sich das albanische Volk unter der Führung der PAA mit Genossen Enver Hoxha an der Spitze, an die Errichtung einer Industrie, an den Ausbau der Selbstversorgung ,um seine Selbständigkeit zu erhalten und den Sieg des Sozialismus zu gewährleisten.



Dreckschleuder



Revisionistisches: Klassenjustiz oder Klassenkampf?


Wir hatten bereits mehrmals Gelegenheit, auf die Arschkriecherei einzugehen, die von den Revisionisten gegenüber der bürgerlichen Klassenjustiz und den Trägern des Justizapparates praktiziert wird. Der selbstlose Einsatz des René Urbany für die Belange einer der reaktionärsten Einrichtungen des bürgerlichen Staates wird ihm gewiss einmal gelohnt werden. Vielleicht erst im Himmel, wo die Revisionisten die ganz teuren Logenplätze zur Rechten Gottvaters einnehmen werden, vielleicht aber schon im Diesseits, wo nächstes Mal dem "Zeitung"-Leitartikler zu Gefallen sicherlich noch härtere Strafen in Presseprozessen gegen Kommunisten und andere Schädlinge verhangen werden. Hier eine Kostprobe aus der Feder des Jung-Urbany: "Die nationale Gerichtsbarkeit wird weiterhin in einem Gebäude ausgeübt, das eine wahre Elendsbehausung ist und den Bedürfnissen unserer Zeit längst nicht mehr entspricht" (wir unterstreichen; Zitat aus "Zeitung" vom 11.Januar). Fürwahr, eine neue Dimension im Klassenkampf wie er in der Neipperg-Straße aufgefasst wird! Dass sich unter den in der "K"P verbliebenen Arbeitern keiner findet, der dem revisionistischen Zuhälter der Hure Justiz ein paar kräftige reinsemmelt ist nachgerade ein Wunder! Aber es hat sich beim "K"P-Fußvolk sicher schon herumgesprochen, dass man sich am Sohn, Eidam und Schwager von führenden Revisionisten nicht ungestraft reibt...



Arbeiter „vergessen"!


Am 17.Jänner lasen wir auf der ersten Seite der angeblichen "Zeitung vum letzebuerger Vollek" über das Techtelmechtel der Revisionisten und Reformisten in Frankreich (Titel : "Linkseinheit wird stärker") folgende Behauptungen über die Auswirkungen des "Programme Commun": "Diese Demokratisierung des wirtschaftlichen Lebens, begleitet von einer Demokratisierung des politischen Lebens, wird einer Linksregierung die Möglichkeit geben, eine Politik durchzuführen, die nicht im Interesse der Monopole, der Bankiers und der Spekulanten betrieben wird, sondern im Interesse aller, die in den Büros, in den Laboratorien, in den Schulen und im Handel arbeiten". Wie zufällig hatte Chef-Revisionist Marchais, von dem der zitierte Satz stammt, vergessen, die Menschen in den Betrieben, in den Fabriken zu erwähnen! Aber warum auch, mit oder ohne "Programme Commun" werden die Arbeiter die Gelackmeierten sein: dafür werden die Demagogen Marchais und Mitterand schon sorgen. Und warum sollte Herr Marchais die kleinbürgerlichen Wähler, auf die es abgesehen ist, mit dem leeren Versprechen erschrecken, es werde von PCF/PS eine Politik durchgeführt, die im Interesse der Arbeiter sein werde?!...





Die „Jeunesse démocratique » auf anti-imperialistischem Kurs? Hahaha


Am sogenannten "10. Weltfestival der Jugend und der Studenten", das am 22. Juli d.J. in Ost-Berlin beginnen wird, und vom revisionistischen Weltbund der Demokratischen Jugend mit Sitz in Budapest organisiert ist, werden heuer nicht wie üblich nur die "K"P-Jungens und -Mädels (Jipis) mitmachen, sondern auch die Herren und Damen der "Jeunesses Socialistes" und der "Jeunesse Démocratique", wie wir mit einigem Erstaunen der reformistischen Tagespresse entnehmen. Die Frage des verblüfften Lesers, ob die JSL als Jugendsektion der LSAP und vor allem die JD als Anhängsel der erzreaktionären "liberalen" Partei "linker" oder einfach nur "links" geworden seien, beantwortet sich selbst: weder die "Jusos" noch die Jungliberalen rutschten nach links, sondern die Organisatoren (FMJD) vollzogen eine Öffnung nach rechts. Seit dem letzten Weltjugendklamauk in Sofia, anno 1968,wo Revisionisten aus aller Herren Länder zusammen mit als Arbeiter verkleideten bulgarischen Polizisten die dortige US-Botschaft beschützten und für Vietnams Freiheit demonstrierende Kommunisten brutal verprügelten, hatte es kein solches Spektakel mehr gegeben. Wenn nun erstmals Luxemburgs Jung-Sozis und die bürgerlichen Clowns à la Jacques-Yves Henckes sich der Urbany-Jugend anschließen, um in Ost-Berlin Für Frieden, Fortschritt und Freiheit zu demonstrieren und nebenbei ihre schwarz eingekauften DDR-Mark an den Mann (und die Frau) zu bringen, so können wir die Veranstalter dieser ulkigen "Volksfront" nur beglückwünschen. Die Jünglinge von der Wehenkel- und Thorn-Jugend werden zur Glaubwürdigkeit der "antiimperialistischen" Kundgebungen in Ost-Berlin überaus viel beitragen! Andere, repräsentative Jugendverbände, wie z.B. der Dachverband der 35 afrikanischen Jugendorganisationen "Mouvement Panafricain de la Jeunesse" haben Bedingungen gestellt, um an den Weltjugendfestspielen teilzunehmen: sie verlangen den bedingungslosen Ausschluss der rassistischen und imperialistischen Länder (Südafrika‚ Portugal, Israel, Rhodesien usw.) und vor allem die unbedingte Teilnahme der chinesischen und palästinensischen Jugendverbände, als wesentliche und untrennbare Teile des anti-imperialistischen Kampfes der Jugend. Die afrikanischen Jugendbewegungen wollen das Berliner Treffen boykottieren, wenn ihren Forderungen nicht stattgegeben wird. Wir aber freuen uns jetzt schon auf die Gesichter der vereinigten Revisionisten, Reformisten- und Kapitalisten-Söhne aus Luxemburg, wenn sie mit chinesischen Kommunisten und palästinensischen Freiheitskämpfern zusammen tagen müssen!



Harry S. Truman – Lyndon B. Johnson - Nixon


Innerhalb von zwei Monaten segneten zwei Massenmörder das Zeitliche, wie es so schön heißt. Sie waren beide während einigen Jahren Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika gewesen und hatten in dieser Eigenschaft an der Spitze des mächtigsten Imperialismus der Erde ungezählte Menschen berauben, foltern, verstümmeln und ermorden lassen.


Der eine war Harry S. Truman. Er war der typische amerikanische Kleinbürger: geboren als Sohn eines Farmers in Missouri durchlief er eine Bilderbuchkarriere: vom Kino-platzanweiser, Flaschenreiniger, Bankboten, Fensterputzer zum Kurzwarenhändler, gewählten Bezirksrichter, Senator und Vizepräsidenten des Franklin D. Roosevelt. Doch am 12.April 1945 starb dieser und der farblose Truman wurde zum mächtigsten Mann Amerikas.


Er sollte nicht lange farblos bleiben. Seine Farben wurden die der Atompilze über Hiroshima und Nagasaki, und die des Blutes ermordeter Griechen und Koreaner. Die Atombomben auf die japanischen Großstädte ließ er nicht aus einer militärischen Notwendigkeit heraus werfen, sondern um die Japaner zur Kapitulation zu zwingen, bevor das in Yalta beschlossene Eingreifen der Roten Armee auf dem asiatischen Kriegsschauplatz beginnen konnte. Denn es war zwischen den Alliierten abgemacht worden, dass Stalins Truppen in Japan landen sollten, wenn 3 Monate nach dem Waffenstillstand in Europa der Krieg in Asien noch nicht beendet sei. Und am 8.August 1945 wäre es soweit gewesen! Aber um der Sowjetunion, die damals noch ein sozialistisches Land war, keinen Einfluss in Japan zu lassen, musste Truman die japanische Kapitulation um jeden Preis erzwingen. Damit die russische Dampfwalze nicht dem japanischen Volk die Befreiung vom Faschismus und Militarismus brachte, ließ Truman auf Geheiß der Wallstreet Atombomben abwerfen, um einen Krieg zu beenden, der ohnehin keine zwei Wochen mehr gedauert hätte...


Und dann begann sogleich der Kalte Krieg, an dem der Kleingeist Truman seine Freude hatte. Gleich nach Potsdam fing er an die Sowjetunion und den Kommunismus zu bekämpfen. In der Türkei und im griechischen Bürgerkrieg mischte er mit - seine dortigen Verbrechen vertuschte er indem er dem ausgebluteten Europa Marshall-Plan-Milliarden zukommen ließ und so den amerikanischen Monopolen eine Stellung in Europa verschaffte, die sie seit 20 Jahren auf Kosten der europäischen Werktätigen ausgebaut haben. 1950 tarnte der "liebe Verstorbene" amerikanische Söldner als UNO-Truppen und ließ sie brennend und mordend in Korea einfallen. Heute noch ist Korea ein getrenntes Land und zwei Millionen zerrissene Familien wissen, wem sie ihr Unglück zu verdanken haben!


Im Innern trieb Truman es nicht anders: hier durfte sein Hexenjäger McCarthy Jagd auf Kommunisten und überhaupt alle Fortschrittlichen Menschen machen, dass es eine Art hatte. Nach seinem zweiten Mandat übergab er sein sauberes Amt an General Eisenhower, der trotz seiner Weltkrieg-Lorbeeren gegen das koreanische Volk nichts vermochte.


Der andere Gangster, der unlängst seinen verruchten Geist aufgab, war Lyndon B. Johnson, ein Cowboy aus Texas, ein zweiter John Wayne, der in der Maske des gütig-strengen Familienvaters und sogar des "fortschrittlichen" Politikers eine glanzvolle Karriere im US-Senat machte bevor er Vize-Präsident eines anderen Mörders in Biedermannsmaske wurde: J.F. Kennedy. Dieser Kennedy wird heute noch dank einer gutgeölten Propagandamaschine in der ganzen Welt gefeiert und betrauert : als "sympathischer, friedliebender Staatsmann" ,als netter und junger Vater von lieben, kleinen Kinderchen (die unterdessen tüchtig haschen und fixen) und als treuen Ehemann einer rassigen (?) Frau (dass die alte Nutte sich ihre lustige Witwenzeit mit Onassis vertreibt, weiß man ja). Dieses Idol aller Kaffeekränzchen und Regenbogenpresse-Journalisten war in Wahrheit ein Großkapitalist, und ebenso skrupellos beim "Geldmachen" wie irgendeiner von der Sorte. 1961 gab er den Befehl, eine bewaffnete Invasion gegen Kuba zu unternehmen, die aber in der Schweinebucht ein klägliches Ende fand. Er war es, der 1962 den Befehl zur militärischen Blockade und zu Kriegsprovokationen gegen Kuba gab. Er begann in Südvietnam den grausamen "Spezialkrieg", er ließ unter Missbrauch der "UNO-Truppen" die nationale Befreiungsbewegung im Kongo unterdrücken, er organisierte "Spezialtruppen" ,um in wahnwitzigem Versuch die nationaldemokratische revolutionäre Bewegung in verschiedenen Ländern Lateinamerikas niederzuschlagen... Bei all diesen Schandtaten und vielen anderen ging sein Vize Johnson ihm eifrig zur Hand. Und als dieser dann selbst Herr im Weißen Haus geworden war, intensivierte er Kennedys Krieg in Vietnam zu dem "schmutzigen Krieg". Johnson hatte bereits 1951 Vietnam bereist und seine Klugheit in asiatischen Dingen unter Beweis gestellt, als er feststellte, der später von der CIA liquidierte Diktator Diem sei der "Winston Churchill Asiens" (der Vergleich hinkt zwar gewaltig, er stimmt aber insofern als auch Churchill ein unverbesserlicher Antikommunist war und in den zwanziger Jahren zahlreiche streikende Arbeiter Großbritanniens kaltblütig niederschießen ließ und für die berüchtigte Kolonialpolitik der englischen Imperialisten verantwortlich zeichnete). Als Kennedy in Dallas von Leuten, die ihm nicht grün waren, einige blaue Bohnen verpasst bekam, standen in Südvietnam 16.732 US-"Berater" zur Verteidigung der amerikanischen Monopole bereit. Hatte Kennedy noch am 22. Dezember 1962 bekannt: "Wir sind in einem Tunnel, dessen Ende man nicht sieht", so wurde der Cowboy Johnson gleich rabiater als alle seine Vorgänger : am 2.August 1964 griffen die US-Zerstörer "Maddox" und "Turner Joy" Marine-Einheiten der Demokratischen Republik Vietnam an. Johnson spielte diese Provokation (cf. "Pentagon Papers") zum "Zwischenfall im Golf von Tonkin" hoch: zur Vergeltung flogen die US-Imperialisten die, ersten Bombenangriffe gegen die Menschen in der DRV. Als "Friedenskandidat" ließ sich Heuchler Johnson alsdann gegen den primitiven Ultrarechten Barry Goldwater zum Präsidenten wählen. Im ersten halben Amtsjahr schickte er 148 000 Mann nach Südvietnam. Bis 1968 waren es genau 463 000 geworden (113 000 mehr, als der Oberbefehlshaber der Aggressionstruppen, Westmore, als Garantie für den Sieg verlangt hatte!). Das Volk Vietnams aber begann den Volkskrieg zu führen, mit immer größeren Erfolgen - schließlich standen 543 000 US- Söldner der Saigoner Marionettenarmee zur Seite, um die Befreiungsfront in die Knie zu zwingen. Die gigantische Militärmaschine der Imperialisten, die barbarische Kriegsführung der "Grünen Teufel", der massive Einsatz der B 52-Bomber (erstmals im April 1966) vermochten das heldenhafte Volk Vietnams nicht niederzuringen.
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